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Niemand kann Voraussa¬ 
gen, ob die Lage im Mittel¬ 
osten bei der bevorstehenden 
Gipfelkonferenz zur Spra¬ 
che gelangen wird, weil das 
Programm der Konferenz 
nicht festgelegt und jeder 
Teilnehmer berechtigt ist, 
auf der Tagung Diskussions- 
Themen vorziLschlagen. Je¬ 
denfalls war es äusserst 
wichtig, dass die an der 
Gipfelkonferenz beteiligten 
Mächte über Israels Position 
aus erster Hand unterrichtet 
wurden. Dies war in der Tat 
Ben Gurions Ziel bei seinem 
Besuch in Washington und 
London, und das gleiche 
Ziel verfolgt er auch mit 
seinem geplanten Besuch in 
Paris, wie es auch für seinen 
Wunsch, mit Krutschew zu¬ 
sammenzutreffen, massge¬ 
bend war. 

Wenn man bisher nicht 
wusste, wer daran interes- 


die Mittelostfrage auf die 
Tagesordnung der Gipfel¬ 
konferenz gesetzt wird, so 
kennt man heute dank der 
Fühlungnahme Ben Gurions 
mit den westlichen Staats¬ 
männern die Haltung einer 
jeden Regierung. Es gab ei¬ 
ne Zeit, da die Westmächte 
die Teilnahme Sowjetruss¬ 
lands an den Besprechungen 
über die Levante nicht 
wünschten und versuchten, 
seine Interessen in diesem 
Raum zu ignorieren, wäh¬ 
rend die USSR bemüht war, 
an derartigen Verhandlun¬ 
gen teilzuhaben, um als Par¬ 
tei anerkannt zu werden. 

Heute ist die Situation ei¬ 
ne andere. Die Westmächte 
scheinen Moskaus Teilnahme 
zu wünschen, während sich 
die Sowjetunion fernhält 
und nicht mehr auf die An¬ 
erkennung seiner Interessen 
im Mittleren Orient besteht. 


siert ist und wer nicht dass Seit die Russen im Jahre 


1955 an die C.S.R. und Ae¬ 
gypten Waffen geliefert har 
ben, sind sie zu einem, wenn 
auch störenden Faktor in 
dieser Gegend geworden, 
der die Spannungen und 
Reibungen wach erhält. Die¬ 
se Meinung, die bis jetzt 
eher auf Vermutungen be¬ 
ruhte, ist nunmehr von ver¬ 
lässlichen osteuropäischen 
Quellen in Israel bestätigt 
worden. Diesen Gewährsleu¬ 
ten zufolge wünscht die 
Sowjetunion bei der bevor¬ 
stehenden Gipfelkonferenz 
keine Diskussion über den 
Mittelosten, ebensowenig 
wie sie bereit ist, in irgend¬ 
einer Form die Dreier-Erklä¬ 
rung vom Jahre 1950 erneut 
anzuerkennen. 

Es ist klar, dass unter den 
gegebenen Umständen Israel 
das grösste Interesse hat, 
dass die Mittelostfrage und 
die arabisch-israelischen Be¬ 
ziehungen auf die Tagesord- 

-i 


WIE ICH ES SEHE 


Bemerkungen zu einer Reise 


von JEHUDA GOTTHEIMER 


Die Reisen der führenden 
Staatsmänner sind heute 
mehr als bisher zu einer po¬ 
litischen Methode direkter 
Einflussnahme auf die Hal¬ 
tung von Regierungen und 
Völkern geworden. Gewiss 
waren Staatsbesuche schon 
ln alten Zeiten bekannt; auch 
damals musste man ihnen ei¬ 
ne praktische Bedeutung bei¬ 
messen, um die Freund¬ 
schaften zwischen den Län¬ 
dern aufrecht zu erhalten, 
sie zu festigen oder herzu¬ 
stellen. 

Es ist nicht zufällig, dass 
der russische Ministerpräsi¬ 
dent Nikita Krutschew die 
tiefe Umwandlung seines bis¬ 
herigen politischen Kursus 
mit ausgedehnten Reisen be¬ 
gleitete, die ihn praktisch 
durch die ganze Welt führ¬ 
ten. Ueberall nahm er die 
Verbindung mit den führen¬ 
den Persönlichkeiten auf 
und versuchte gleichzeitig, 
mit den Massen in Berüh¬ 
rung zu kommen, um jenes 
Eis zu brechen, das der kalte 
Krieg geschaffen hat. 


Die grosse politische Rei¬ 
sezeit wurde durch Nixon, 
den amerikanischen Vizeprä¬ 
sidenten, eingeleitet, der 
nach Moskau und Warschau 
fuhr, wobei er die Erfah¬ 
rung machen musste, dass 
die Stimmung der Massen 
garnicht so hasserfüllt dem 
Westen entgegenschlägt, wie 
man dies aus den ständigen 
Drohreden und Deklaratio¬ 
nen der östlichen Politiker 
entnehmen musste. Offen- 
ichtlich wurde auch Krut¬ 
schew nachdenklich. Er ist 
ist ein klarer Kopf, ein 
Mann, der im Augenblick je¬ 
de Situation' erfasst und die 
Macht und Möglichkeit be- 
stizt, sofort zu reagieren. Da¬ 
mals erkannte Krutschew, 
dass der Erfolg der künfti¬ 
gen Politik weniger auf den 
internationalen Konferenzen 
zwischen den Diplomaten lie¬ 
gen dürfte, als in der Vor¬ 
bereitung und endgültigen 
Schaffung einer Atmosphäre 
des Vertrauens der Völker 
zueinander oder — falls dies 
nicht zu erreichen sein soll- 




Misstrauensantrag abgelehnt 

Jerusalem. — Die Knesset lehnte mit 60 gegen 24 
Stimmen einen Antrag der Allgemeinen Zionisten ab, 
der Regierung Ben Gurion ihr Misstrauen auszuspre¬ 
chen. Sechs Abgeordnete enthielten sich der Stimme. 
Den Anlass zu diesem Antrag bildete die seit langem 
bestehende Krise über die höhere Erziehung, die zum 
Rücktritt des Erziehungsministers Zalman Aranne führ¬ 
te. 

Alle Mitglieder der Koalitions-Regierung stimmten 
gegen den Antrag Die Kommunisten und Ultraortho¬ 
doxen der Agudat Israel nahmen nicht an der Abstim¬ 
mung teil. Die Allgemeinen Zionisten, die den Minister¬ 
präsidenten bei der Stimmenabgabe über den Ein¬ 
spruch der Kommunisten wegen seines Zusammentref¬ 
fens mit Adenauer unterstützt hatten, gaben ihrem Be¬ 
dauern Ausdruck, dass es Ben Gurion nicht gelungen 
sei, die Mitglieder der Mapai zu überzeugen, dass sie 
die höhere Erziehung betreffenden Empfehlungen an- 
nebmen müssten. (ITA) 


te —, einer Atmosphäre des 
gegenseitigen Verstehens. 

Mit der ihn charakterisie¬ 
renden Energie ging Krut¬ 
schew an die Realisierung 
seines neuen Planes, die Völ¬ 
ker einander näher zu brin¬ 
gen. Der kalte Krieg sollte 
beendet werden. Die Ver¬ 
nunft müsse im Angesicht 
der Zerstörungskraft der 
Atomwaffen triumphieren. 
Die sicherlich berechtigten 
Interessen der einzelnen 
Länder müssten in einer 
friedlichen Aktion zu einem 
Ausgleich gebracht werden; 
man sollte sich bemühen, wo 
dies nicht zu erreichen sei, 
wenigstens die aufeinander- 
stos-senden Belange der Völ¬ 
ker einem höheren Ziel wie 
der Erhaltung des Weltfrie¬ 
dens unterzuordnen. 

So kam' Krutschew nach 
Amerika. Er überwand die 
Probleme der „Etikette”, 
verstand, dass es auf Presti¬ 
gefragen nicht ankommen 
könne und besuchte Eisen- 
hower. Diese Reise löste ei¬ 
ne Kettenreaktion aus, denn 
nun begriff auch der We¬ 
sten, das man an der Linie 
der Beendigung des kalten 
Krieges mitarbeiten und ei¬ 
ne Gipfelkonferenz vorberei¬ 
ten müsse. Eisenhower trat 
eine lange Reise an, die ihn 
|in viele westliche Länder, 
j sogar nach Spanien, führte; 

| überall stellte er „völlige 
Übereinstimmung” fest. Man 
kennt diese allgemeinen For¬ 
mulierungen, diese schablo¬ 
nenhaften Berichte, die ei¬ 
gentlich mehr Schaden an- 
richten als nützen, weil sie 
nur neue Verwirrung schaf¬ 
fen. Aber auch Eiseohowers 
Reise war ein sichtbarer Er¬ 
folg. Die Völker arbeiten 
fieberhaft daran, den Frie¬ 
den zu retten, der bereits 
hoffnungslos verloren schien. 

Inzwischen war Krutschew 
in vielen asiatischen Län¬ 
dern, Adenauer reiste nach 


nung der Gipfelkonferenz 
gesetzt werden. Die Lage 
spitzt sich immer mehr zu, 
und es wäre nicht wün¬ 
schenswert, die USSR von 
ihrer Verantwortung zu be¬ 
freien. Ben Gurion hat die 
Westmächte ersucht, die 
Sowjetunion zu veranlassen, 
das Prinzip der Integrität 
der Mittelost-Staaten ebenso 
wie den Grundsatz anzuer¬ 
kennen, dass territoriale 
Veränderungen nur durch 
direkte Verhandlungen zwi¬ 
schen den betreffenden Par¬ 
teien durchgeführt werden 
können. Diese beiden Prin¬ 
zipien bilden einen untrenn¬ 
baren Teil der politischen 
Konzeption Washingtons, 
während Moskau sie zwar 
Die geleugnet, aber sich auch 
nie zu ihnen bekannt hat. 

Die USA haben es bisher 
nie für angezeigt gehalten, 
mit Russland über den Frie¬ 
den im Mittelosten zu spre¬ 
chen, weil sie glaubten, dass 
es nicht im Interesse der 
Sowjetunion liege, einen 
Krieg zu entfachen, sondern 
ein Maximum von Spannung 
zu s ' affen. Männer jedoch 
wie George Ken an, Walter 
Lippman und Senator Ful- 
bright, mit denen Ben Gu¬ 
rion lange Unterhaltungen 
führte, sind der Ansicht, 
dass es sich lohne, die Lage 
zu sondieren, um der Welt 
zu zeigen, welche Position 
Moskau einnimmt. Sollte es 
auf Ben Gurions Anregung 
hin zu Besprechungen über 
die Mittelostfragen zwischen 
Westen und Osten kommen, 
so könnten diese ein Prüf¬ 
stein für die Aufrichtigkeit 
Krutschews und für die Be¬ 
reitschaft der Russen bilden, 
mit den Westmächten zu 
kooperieren, um die Span¬ 
nung im Mittelosten zu ver¬ 
ringern. (D. J.) 


Convenciön Centroamerieaiia 

Nueva York. — En uns circular a las insiiiuciones 
öfiliadas, el Depariameaiio de Organizacion de! Con_ 
greso Judio Mundial declaro que "la idea de convocar 
u na canferencia de comunidsdes israelilas de la Ame¬ 
rica Ceniral y las Antilias no ha sido abandonada '. Ob- 
servö, sin embargo, que se esperaba el acuerdo de la 
insiilucion represemialiva del judaismo mexicano so- 
bre la fecha mäs adecuada para su realizacion. La co- 
leciividad hebrea de ese pais es la mäs numercsa de 
Cenlroemerica. 

La ccavencion ceniroamericana iba a celebrarse en 
1959 pero surgieron a üliima hora ciertos inconvenien- 
les"lecnicos". Una de las lareas concrelas que el Con- 
greso Judio Mundial recomienda en la misma circular 
a lodas las comunidades e insiitucioQes repre-senlativas 
afiliadas a el, consisle precisamente en "realizar con- 
ferencias regionales." 

El Deparlamenlo de Organizacion del Congreso ex- 
horla a los hebreos lalinoamericanos "a que preslen io- 
da su apoyo a la rama sudamericana del Ejecutivo del 
C. J. M, para faciliiar el cumplimienlo de sus deberes." 
Reilera asimismo la urgencia de incluir jovenes adul- 
los e<n los consejos directivos de las comunidades, y 
muy especialmenie, atraer a la juvenlud universitaria. 

HERBERT WINTER 

Zentralamerikanische Konvention 

New York. — In einem Zirkular an die angeschlos¬ 
senen Institutionen erklärte die Organisations-Abtei¬ 
lung des Jüdischen Weltkongresses, dass „der Gedan¬ 
ke, eine Konferenz jüdischer Gemeinden Zentralame¬ 
rikas und der Antillen einzuberufen, nicht aufgegeben 
worden sei.” Allerdings wird bemerkt, man erwarte 
das Einverständnis der repräsentativen Institution des 
mexikanischen Judentums über das für seine Verwirk¬ 
lichung geeignetste Datum. Die jüdische Kollektivität 
dieses Landes ist die zahlreichste in Zentralamerika. 

Die zentralamerikanische Konvention sollte :m 
Jahre 1959 abgehalten werden, doch in letzter Stun¬ 
de tauchten gewisse „technische” Schwierigkeiten auf. 
Eine der konkreten Aufgaben, die der Jüdische Welt¬ 
kongress in dem gleichen Rundschreiben an alle Ge¬ 
meinden und ihm angeschlossenen repräsentativen In¬ 
stitutionen empfiehlt, besteht gerade in der „Abhal¬ 
tung von regionalen Konferenzen.” 

Die Organisations-Abteilung des Kongresses fordert 
alle lateinamerikanischen Juden auf, „dem südameri¬ 
kanischen Zweig der Exekutive des J.W.K. volle Un¬ 
terstützung zu leihen, um ihr die Erfüllung ihrer 
Pflichten zu erleichtern.” Sie verweist gleichzeitig auf 
die Dringlichkeit, erwachsene Jugendliche zu den di- 
rektiven Ausschüssen der Gemeinden heranzuziehen, 
und im besonderen die an Universitäten studierende 
Jugend zu erfassen. 

HERBERT WINTER 


Washington und anschlie¬ 
ssend nach Japan, und 
schliesslich befand sich Krut¬ 
schew einige Zeit in Frank¬ 
reich, wo er sowohl mit de 
Gaulle, ohne Zweifel dem 
unsichersten Alliierten in 
der westlichen Front, lange 
verhandelte wie in einer 
Reihe von grösseren and 
kleineren Städten für seine 
Popularität besorgt war. In¬ 
nerhalb weniger Monate rei¬ 
sten die entscheidenden 
Staatsmänner kreuz und 
quer durch die Welt, wobei 
wir die Unternehmungen des 
britischen Ministerpräsiden¬ 
ten bisher garnicht erwähnt 
haben, obwohl auch sie in 
den gleichen Rahmen gehö¬ 
ren, der im Augenblick weit 
gesteckt ist: ein neues Fun¬ 
dament für das internatio¬ 
nale Leben zu schaffen und 
durch Beendigung des soge¬ 
nannten kalten Krieges den 
Völkern wieder Ruhe und 
Sicherheit zu schenken. — 
Die Presse in aller Welt 
hat den Reisen der Krut¬ 
schew, Eisenhower, Nixon, 
MacMillan, de Gaulle und 
Adenauer grosses Interesse 
geschenkt; dies war nicht 
anders zu erwarten und 
stand auch im rechten Ver¬ 
hältnis zur Bedeutung dieser 
Aktionen. Noch stärker aber 
als diese wechselseitigen 


Staatsbesuche erregte der 
Ausflug Ben Gurions in die 
weite Welt die Aufmerksam¬ 
keit aller internationalen po¬ 
litischen Kräfte. Der Mini¬ 
sterpräsident Israels, eines 
kleinen Landes mit wenig 
mehr als zwei Millionen 
Einwohnern, fuhr kurz ent¬ 
schlossen nach Washington, 
wo er eine Unterredung mit 
dem Präsidenten der USA 
gehabt hat, die schon rein 
zeitlich weit über die Gren¬ 
zen des Ueblichen hinaus- 
ging. Eisenhower debattierte 
mehr als zwei Stunden mit 
Ben Gurion. Was sie im ein¬ 
zelnen besprochen haben, 
wurde nicht bekannt gege¬ 
ben, zumal man sich auf die 
formelle Version geeinigt 
hatte, dass es sich um einen 
Besuch privaten Charakters 
handeln würde. In New York 
kam dann Ben Gurion mit 
dem Generalsekretär der 
Vereinten Nationen, Dr. Dag 
Kammarskjold, und mit dem 
deutschen Bundeskanzler, Dr 
Xonrad Adenauer, zusammen, 
eine Begegnung, der man in 
weiten Teilen der Presse ei¬ 
ne sensationelle Note verlie¬ 
hen hat. Schliesslich reiste 
Ben Gurion auch nach Lon¬ 
don, um dort mit MacMillan 
Gespräche zu führen. 

Jeder wird verstehen, dass 
die Reise Ben Gurions nicht 
den privaten Charakter ge¬ 
tragen hat, den man ihr ge¬ 
ben wollte. In der Welt der 
harten Wirklichkeiten müs¬ 
sen nach vielen Seiten hin 
Rücksichten genommen wer¬ 
den, mit denen wir einver¬ 
standen sein können oder 
nicht, die uns gefallen mö¬ 
gen oder nicht, die wir be- 
grüssen werden oder nicht; 
trotz der positiven oder ne¬ 
gativen Wertung, die wir 
diesen Gegebenheiten verlei¬ 
hen, bestehen sie, und wir 
müssen ihre Existenz zur 
Kenntnis nehmen. 

Da sind in erster Linie die 
Araber, deren offizieller 


Wortführer na^n aussen hin 
immer noch Nasser ist. Viel* 
leicht spielt er sich gegen 
den Willen breiter arabi¬ 
scher Kreise in verschiede¬ 
nen Staaten nur als Wort¬ 
führer auf, ohne es i n Wahr¬ 
heit zu sein. Das mag in die¬ 
sem Zusammenhang dahin, 
gestellt bleiben. Nasser hielt 
wütende Reden gegen Ben 
Gurion, als bekannt wurde, 
dass dieser eine Begegnung 
mit Eisenhower haben wer¬ 
de. Rückblickend erscheint 
es nicht ausgeschlossen, dass 
die letzten Grenzzwischen¬ 
fälle zwischen Syrien und 
Israel inszeniert worden 
sind, um Unruhe zu stiften 
und Ben Gurion sozusagen 
ans Land zu fesseln und auf 
diesem Umwege die geplan¬ 
te Reise in die USA zu un¬ 
terbinden. Da aber Israel so¬ 
fort dank seiner militäri¬ 
schen Ueberlegenheit die Ru¬ 
he wiederherstellen und die 
Angreifer zur Strecke brin¬ 
gen konnte, ist Ben Gurion 
programmäsig gefahren. 

Nur nebenbei sei darauf 
hingewiesen, dass die jüdi¬ 
sche Welt im Angesicht der 
neuen syrisch - nasserschen 
Provokationen bereits in Er¬ 
regung versetzt wurde und 
au den Ausbruch eines neu* 
en bewaffneten Konfliktes 
glaubte. In Israel selbst 
wurde die Intervention an 
der syrischen Grenze nur als 
eine Polizeiaktion zur Her¬ 
stellung der Ordnung ange¬ 
sehen. Als die Oeffentlich- 
keit erfuhr, dass Ben Gurion 
abgereist sei, wusste man 
überall in der Welt, dass die 
Lage an Israels Grenzen ab¬ 
solut sicher ist. 

Aus diesem Grunde war 
die Reaktion Nassers beson¬ 
ders heftig. Er begriff sofort 
die Bedeutung, die dieser 
Ben Gurion -Reise beizumes¬ 
sen war. Er reagierte hyste- 
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Bemerkungen zu einer Reise 




(Fortsetzung von Seite 1) 

« *sch und verstieg sich da¬ 
lli Ben Gurion eineiipifcriegs- 
verurechei zu nennen. Nas- 
sers Verbitterung nahm zu, 
a;3 er beobachten musste, 
Q- ss diese Attacken wir¬ 
kungslos verpuffen. Ben Gu- 
rions Reise war — wenig¬ 
stens nach aussen sichtbar 
für die ganze Welt — ein 
grosser persönlicher Erfolg 
Ben Gurions und damit ein 
Erfolg Israels. 

In dieser Welt der bitte¬ 
ren Realitäten wird die Po¬ 
sition Israels immer noch 
von der Feindschaft der 
Araber beschattet. Wahr¬ 
scheinlich nur aus diesem 
Grunde fuhr Eisenhower ein¬ 
fach an Israel vorbei, als er 
aus Indien kam. Es war 
schon ein Erfolg Israels, dass 
der amerikanische Präsident 
davon Abstand nahm. ein 
arabisches Land zu besuchen. 
In dieser Lage musste Israel 
die Möglichkeit suchen, vor 
der entscheidenden Gipfel¬ 
konferenz noch einmal eine 
Besprechung mit dem füh¬ 
renden Staatsmann der west¬ 
lichen Welt herbeizuführen. 
Es gab nur einen Weg, die¬ 
ses Ziel zu erreich«!, indem 
Ben Gurion nach Washing¬ 
ton fuhr. Die Verleihung 
der Doktorwürde durch die 
Brandeis-Universität bot den 
äusseren Anlass... 

In den USA traf Ben Gu¬ 
rion nach seiner erfolgrei¬ 
chen Besprechung mit Eisen¬ 
hower den deutschen Bun¬ 
deskanzler. Sicherlich wäre 
Ben Gurion auch nach Wa¬ 
shington gekommen, wenn 
Adenauer nicht in New York 
gewesen wäre, wobei man 
aber an nehmen darf, dass die 
Begegnung der beiden Staats¬ 
männer nur an einem neutra¬ 
len Ort zustandegekommen 
wäre. Man dürfte wohl ein¬ 
mal die Frage aufwerfen, ob 
diese Reisen Adenauers und 
Ben Gurions wirklich so zu¬ 
fällig sind, wie das erscheint, 
und welche Umstande Ade¬ 
nauer in die USA geführt 
haben. Zunächst ist auch 
der deutsche Kanzler nach 
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| Amerika gefahren, um dort 
einen neuen Doktorhut ent- 
j gegenzunehmen. Diese Koin¬ 
zidenz mit den äuseren Be¬ 
dingungen, die für die Reise 
Ben Gurions gelten, dürfte 
bereits auffallend genug 
sein. Zwei alte Herren mit 
frischem Doktorhut fahren 
nach Amerika, um dort zu 
neuen akademischen Ehren 
zu gelangen... 

Das Adenauer und dass 
Ben Gurion ein besonderes 
Anliegen an Eisenhower ha¬ 
ben weiss jeder. Man wird 
die deutsche und die israeli¬ 
sche Position im Angesicht 
der Gipfelkonferenz nicht! 
vergleichen können, denn die \ 
Bundesrepublik ist eine j 
Grossmacht, jedenfalls im! 
Verhältnis zu Israel. Und 
doch weisen die politischen ; 
Konstellationen manche 
Aehnliehkeifcen auf. Zunächst 
einmal befinden sich Bonn j 
und Jerusalem insofern in 1 
der gleichen Situation, weil 
sie beide und immer wieder 
Gegenstand der heftigsten 
Angriffe und Kritiken sind, 
die aus Moskau kommen. 
Die russischen Attacken wer¬ 
den auch durch ähnliche 
Umstände ausgelöst und be¬ 
dingt: denn Bonn ist heute 
der stärkste Gegner der Sow¬ 
jetunion auf dem europäi¬ 
schen Kontinent, während 
Israel die westliche Festung 
im Nahen Osten ist. 

Die westdeutsche Regie¬ 
rung hält getreulich die ame¬ 
rikanische Linie, wobei ideo¬ 
logische oder weltanschauli¬ 
che Motive weit weniger 
mitklingen. als man dies 
durch starke Worte immer 
behauptet. Die realen wirt¬ 
schaftlichen Interessen West¬ 
deutschlands und Amerikas 
stehen heutzutage in einem 
harmonischen Gleichklang, 
eine Tatsache, die zugleich 
auch die Bedeutung der 
Bundesrepublik in der Ab¬ 
wehr der sowjetischen Ex¬ 
pansionsbestrebungen erläu¬ 
tert. Die Amerikaner sind 
an Deutschland nicht nur 
aus politischen, sondern auch 
aus ökonomischen Gründen 
stark interessiert. Sie wer¬ 
den auch in Zukunft die 
deutschen Belange schützen, 
wenigstens doch so lange. 


wie diese deutschen Belange 
sich noch weitgehend mit 
den amerikanischen Interes¬ 
sen decken. 

Israels Position ist bei wei¬ 
tem nicht so stark, weil die 
Amerikaner in Israel selbst 
nur verhältnismässig kleine 
Interessen besitzen. und die¬ 
ses Land für die amerikani¬ 
sche Weltkonzeption neben 
einem gewiss vorhandenen 
idealen Interesse nur von ei¬ 
ner relativen politischen Be¬ 
deutung ist. Der Ausdruck 
.relativ” wird deswegen be¬ 
nutzt, weil Israel nicht al¬ 
lein zum Westen neigt, son¬ 
dern weil es immer noch 
Verbindungen einiger arabi¬ 
scher Länder zum Westen 
gibt. Für den Fall, dass die¬ 
se Länder wie der Libanon 
etwa oder Transjordanien 
ihre westlichen Beziehungen 
abzubrechen gezwungen wer¬ 
den, wächst die Position Is¬ 
raels als ein Stützpunkt 
westlicher Auffassungen. Die 
Relativität der israelischen 
Position im amerikanischen 
Plan dürfte also den Tatsa¬ 
chen entsprechen und einer 
realen Beurteilung der Lage 
Genüge tun. 

Trotz der vorhandenen 
Unterschiede in den Stellun¬ 
gen und in der Machtpolitik 
zwischen der Bundesrepu¬ 
blik und dem Staate Israel 
bleiben einige Berührungs¬ 
punkte bestehen. Beide 'Län¬ 
der waren stark daran inter¬ 
essiert. dem amerikanischen 
Präsidenten ihre Standpunk¬ 
te klarzumachen, bevor er 
zur Gipfelkonferenz geht, 
und ihn eindringlich aufzu¬ 
fordern, die besonderen In¬ 
teressen und Belange seiner 
Alliierten nicht ausser Be¬ 
tracht zu lassen. Denn weder 
wird Deutschland noch wird 
Israel unmittelbar an der 
Gipfelkonferenz teilnehmen. 

Schliesslich muss man 
auch darauf hinweisen, dass 
sowohl über Deutschland 
wie über Israel im Rahmen 
der Gipfelkonferenz verhan¬ 
delt werden wird, sobald die 
Frage des Friedens jn Euro¬ 
pa oder im Vorderen Orient 
auf die Tagesordnung kommt. 
Da die „Grossen" tagen und 
ohne die unmittelbar Betei¬ 
ligten beraten, dürfte es ge¬ 
rechtfertigt gewesen sein, vor 
der Gipfelkonferenz alle Si¬ 
cherungen zu schaffen, dass 
Israels Interessen nicht ver¬ 
letzt werden. wie das in un¬ 
zähligen Fällen bereits ge¬ 
schehen ist, als die westli¬ 
chen Hauptmächte den Weg 
des geringsten Widerstandes 
zur Wahrung ihrer eigenen 
— meist öligen — Interessen 
beschritten. Obwohl es^ letz¬ 
te Gewissheiten nicht gibt, 
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Konferenz in 
Brüssel 

Brüssel. — Die faschi¬ 
stischen und nazistischen 
Bewegungen bestehen in 
verschiedenen Ländern 
und unterhalten Kontakt 
miteinander. Dies wurde 
auf der Tagung der Re¬ 
präsentanten jüdischer 
Gemeinden von 12 euro¬ 
päischen Ländern festge- 
stellt, die sich mit der 
antisemitischen Welle 
; vom vergangenen Januar 
beschäftigten. Die Konfe¬ 
renz verwies auf die in 
den einzelnen Ländern 
gültigen Gesetze gegen 
Aufhetzung zum Rassen¬ 
hass, die jedoch in vielen 
Fällen nicht durchge¬ 
führt werden. 

Die Versammlung be- 
grüsste die jüngsten Re¬ 
solutionen der UN über 
Menschenrechte, in denen 
die antisemitischen Aus¬ 
brüche als Verletzung der 
UN-Charter und der UN- 
Deklaration der Men¬ 
schenrechte verurteilt 
wurden. (ITA) 
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besteht Veranlassung, dass 
die Reise Ben Gurions gera¬ 
de jn dieser entscheidenden 
Hinsicht in absoluter Erfolg 
gewesen ist. 

Es gab auch gewisse An¬ 
zeichen dafür, dass die Alli¬ 
ierten in der Berlin-Frage 
nachgeben könnten, die für 
die Bundesrepublik von 
grösster Wichtigkeit ist. Im¬ 
merhin musste man den Ein¬ 
druck gewinnen, dass vor al¬ 
lem die Engländer zu einem 
Nachgeben neigen. Um al¬ 
len diesen Möglichkeiten 
vorzubeugen, ist Adenauer 
nochmals nach Washington 
gekommen, um sich der fe¬ 
sten Haltung Eisenhowers 
gerade in diesem Punkt zu 
vergewissern. Insoweit be¬ 
steht auch eine Möglichkeit, 
Ben Gurions Position und 
damit Israels Lage mit der¬ 
jenigen der Bundesrepublik 
zu vergleichen. Bisher muss¬ 
te man bei nüchterner Ue- 


berlegung zu dem Ergebnis 
gelangen, dass die westlichen 
Verbündeten sowohl in der 
Berlin-Frage wie in der Ori¬ 
ent-Frage zu Konzessionen 
bereit seien, die zu Lasten 
derjenigen gehen würden, 
denen in der westlichen Ver¬ 
teidigung uivd im Aufbau 
der westlichen Pläne wichti¬ 
ge Funktionen zufallen: 
Deutschland, das den russi¬ 
schen Expansionsdrang im 
zentralen Europa abfangen 
i soll, und Israel, das der fe¬ 
steste Stützpunkt der west¬ 
lichen Interessen im Mittle¬ 
ren Osten ist. 

Dass die Begegnung Ben 
Gurions mit Adenauer auf 
der Grundlage aufgebaut ge¬ 
wesen sei, dass alles, was 
vordem geschah, einfach 
vergessen wäre, ist eine ab¬ 
wegige Tendenzmeldung. 
Dass aber in diesem Augen¬ 
blick der weltgeschichtlichen 
Entwicklung gemeinsame In¬ 
teressen vorhanden sind, 
wird niemand bestreiten, 
die Kooperation Bonns mit 
Jerusalem in verschiedenen, 
äusserst wesentlichen Pro¬ 
blemen trägt einer neuen 
Wirklichkeit Rechnung, die 
keinesfalls ein allgemeines 
Vergessen zur Voraussetzung 
hat. 

In diesem Lichte betrach¬ 
tet, ist der Reise Ben Gu¬ 
rions eine ausserordentliche 
Bedeutung beizumessen. Die 
wütende Reaktion Nassers 
ist ein sicheres Zeichen hier¬ 
für. Wir aber haben die 
Hoffnung, dass die Ergebnis¬ 
se der Ben Gurion-Reise da¬ 
zu beitragen werden, die 
enormen Schwierigkeiten 
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Förderung mensch. 
licher Kultur 

Jerusalem. — Professor 
Martin Buber ist zum ersten 
Präsi ’enten der israelischen 
Gesellschaft zur Förderung 
menschlicher Kultur gewählt 
worden. 

Bei der Gründungsver¬ 
sammlung der Gesellschaft 
nannte Ministerpräsident Ben 
Gurion folgende Hauptziele 
ihrer Tätigkeit: Die Ent¬ 
wicklung der Wissenschaften 
in Israel, Beratung der Re¬ 
gierung bei Forschungs- und 
Entwicklungsprojekten Ver¬ 
tretung der israelischen Wis¬ 
senschaft auf internationalen 
Tagungen. (ITA) 


und Widerstände ln einem 
für Israel günstigen Sinn zu 
überwinden, mit denen wir 
auf der Gipfelkonferenz rech¬ 


nen müssen. 
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Nasser wieder gegen 


Hussein 


In seiner kürzlichen Rede, 
in der er Ben Gurion als 
„Kriegsverbrecher” anpran¬ 
gerte, erwähnte Abdel Nas¬ 
ser auch die ,,Agenten des 
Imperialismus in Transjor- 
danien und im Irak, die 1948 
der bei Faludja eingekessel¬ 
ten ägyptischen Armee Hilfe 
vorenthalten hatten.” Diese 
Aeusserung und andere An¬ 
spielungen sah die arabische 
Sendestunde des londoner 
Rundfunks als möglichen 
Auftakt zu einer neuen Po¬ 
lemik Nassers gegen König 
Hussein und sein Regime an. 

Der britische Rundfunk 
hatte sich nicht geirrt. Nur 
2»wei Tage später richtete 
Nasser in Damaskus heftig¬ 
ste Angriffe gegen König 
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Hussein und seine Minister. 
Er erklärte, die Araber 
könnten nicht vergessen, 
dass in Amman die Männer 
am Ruder seien, die früher 
versucht hätten, das Land an 
den Imperialismus auszulie¬ 
fern und es an den Bagdad- 
Pakt anzugliedern. Hier ha¬ 
ben wir es mit einer offenen 
Attacke auf den transjorda¬ 
nischen Ministerpräsidenten 
Haza Madjali zu tun, der 
1955 mit dem britischen Ge¬ 
neral Templer verhandelt 
und sich bemüht hatte, 
Transjordanien dem Bag¬ 
dad-Pakt anzuschliessen. 

Die letzten Angriffe Nas¬ 
sers waren der vorläufige 
Höhepunkt in einer Ausein¬ 
andersetzung, die schon seit 
Beginn der Tagung der Ara¬ 
bischen Liga im Gange war. 
König Hussein hatte bei den 
Sitzungen der Liga sich in 
einem Interview mit dem 
Korrespondenten der ,,Sun- 
day Times’* sehr kritisch 
über die Palästina-Vorschlä¬ 
ge der VAR geäussert und 
die Liga-Beratungen als „lä¬ 
cherlich” bezeichnet. Nach 
22 vertraulichen Sitzungen 
war die Liga übereingekom¬ 
men, die mit Palästina zu¬ 
sammenhängenden Probleme 
durch eine Fünfer-Kommis¬ 
sion weiter behandeln zu 
lassen, und Transjordanien 
wollte das Ergebnis dieser 
Besprechungen abwarten. 

KEIN STAAT — SONDERN 
EIN HEIMATVEREIN 

Der transjordanische Au- 
ssenminister Musa Nasser, 
der sich auf einer Pressekon¬ 
ferenz in Amman über die 
Liga-Tagung äusserte, gab 
den Journalisten sehr vor¬ 
sichtige Auskünfte und wich 
allen unangenehmen Fragen 
aus. Er erklärte dass es bei 
„Sicherung der weiteren 
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Existenz Palästinas” nicht 
um die Schaffung einer Re¬ 
gierung Palästinas, sondern 
um die Gründung einer Or¬ 
ganisation der palästinensi¬ 
schen Araber, also um die 
Bildung einer Art Heimat¬ 
verein gehe. Einzelheiten der 
Form der Organisation seien 
noch nicht besprochen wor¬ 
den. 

Im übrigen bekannte sich 
Musa Nasser zum Status quo 
in Transjordanien, soweit es 
sich um die Stellung der pa¬ 
lästinensischen Araber han¬ 
delt. Er warnte vor Vor¬ 
schlägen, die zur Spaltung 
der Araber führen müssen. 
Als Journalisten den Aussen- 
minister nach seiner Stel¬ 
lung zur Dreimächte-Erklä- 
rung von 1950 fragten^ ver¬ 
wies er ausweichend auf die 
allgemein gefasste Resolu¬ 
tion der Tagung der Arabi¬ 
schen Liga, die Einmischung 
in Fragen des Mittleren 
Ostens als gefährlich und 
schändlich bezeichnet hatte. 

ENTHUELLUNGEN 
IN KAIRO 

Aussenminister Musa Nas¬ 
ser hatte sich damit an die 
in Kairo vereinbarte Diskre¬ 
tion gehalten, aber in Kairo 
hatte man inzwischen be¬ 
schlossen, die Maske fallen 
zu lassen. Am gleichen Ta¬ 
ge an dem Nasser in Da¬ 
maskus Hussein und seine 


wartete „Al Ahram“ mit 
Enthüllungen auf. 

Das Blatt prangerte Trans¬ 
jordanien als Hauptschuldi¬ 
gen am Misserfolg der Liga- 
Tagung an. Tr ans Jordanien, 
so schrieb „Al Ahram“, hat¬ 
te alle Vorschläge auf Grün¬ 
dung einer Palästina-Re¬ 
gierung und auf Schaffung 
einer Armee der palästinen¬ 
sischen Araber abgelehnt. 
Transjor danien hatte sich 
gegen Kritik an der Erklä¬ 
rung von 1950 gewehrt. Am¬ 
man — und nicht die tech¬ 
nischen Sachverständigen 
der Arabischen Liga — hat¬ 
te jeden Beschluss über die 
Pläne der Libanesen zur Ab¬ 
leitung der Quellflüsse des 
Jordans unmöglich gemacht. 

Die transjordanische Zei¬ 
tung „Ad-difaa“ (Jerusale¬ 
mer Altstadt) hatte vorher 
deutlich erklärt, warum 
Transjordanien gegen die li¬ 
banesischen Pläne auftreten 
müsse: Würden der Has- 
bani und der Banias abge¬ 
leitet werden, so würde die 
Wassermenge im Jordan 
viel geringer werden. Nach 
Meinung der tx ans jordani¬ 
schen Zeitung (die trotz al¬ 
len arabischen Erklärungen 
Israels Fähigkeiten hoch ein¬ 
zuschätzen scheint) wird 
„Israel sich auf jeden Fall 
seinen Anteil am Jordan¬ 
wasser nehmen“, und dann 
würde für Transjordanien 
eine ganz geringe Wasser- 
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Minister offen angriff und [ menge übrig bleiben 
sie der Unterwerfung un- 1 
ter den Imperialismus be¬ 
schuldigte, kam die gross- . . . __ ... , . 

te arabische Zeitung „Al senmmister Musa Nasser bei 
Ahram“ in Kairo mit einem Liga-Sitzungen in airo 

sensationellen Artikel „Ge- argumentiert. Der Vorsitzen- 
heimnisse von der Liga-Ta- de der Tagung, der Hbwen- 
gung“ heraus. sche „ Aussenminister, hatte 

mit Rücktritt und mit Flucht 
Vorher hatte die ägypti- in die Oeffentlichkei-t ge- 


In ähnlicher Weise hatte 
der transjordanische Aus* 


sche Presse auf Grund der 
offiziellen Anweisungen sich 
über die Meinungsverschie¬ 
denheiten bei der Liga-Ta¬ 
gung ausgeschwiegen. Jetzt 


droht — aber die Transjor- 
danier Hessen sich nicht be¬ 
einflussen— für sie ging es 
um eine Lebensfrage, und sie 
sind nach wie vor von ei- 


Jugend stark 
faschistisch 

Rom. — Das Parteiorgan 
der christlichen Demokraten 
Italiens, „II Popolo”, beklag¬ 
te kürzlich, dass ein grosser 
Teil der italienischen Jugend 
positiv zum Faschismus ein¬ 
gestellt sei. Das Blatt zitierte 
die Ergebnisse einer Umfra¬ 
ge. Dabei meinten 25 Prozent 
der befragten Jugendlichen, 
der Faschismus wäre eine 
hervorragende Sache gewe¬ 
sen, wenn es in seinen Rei¬ 
hen keinen Verrat gegeben 
hätte. Fün: Prozent bekann¬ 
ten sich uneingeschränkt zu 
den Ideologien Mussolinis. 30 
Prozent störten sich nur dar¬ 
an, dass Mussolini Italien 
nicht aus dem Krieg heraus- 
gehalten hat. Andernfalls 
wären auch sie voll mit ihm 
einverstanden. 

Die Zeitung gibt die Schuld 
an diesen „alarmierenden 
Ergebnissen” in erster Linie 
dem Versagen der Schule, 
dann aber auch den Parteien 
und Jugendorganisationen. 
(AWZ) 


FIAMBRERIA 

Alle Arten Aufschnitt — Konserven — Getränke — Auch 
koschere Würste — Grosse Auswahl in Cognacs, Weinen, 
Likören etc. — Preiselbeeren — KNORRSUPPEN — 

FISCHKONSERVEN 

U DE MAYO 719 Inh.: FEDERICO SW ARSENSKY 


Tanker für die VAR 

Hamburg. — Der erste in 
der Deutschen Bundesrepu¬ 
blik für die Vereinigte Ara¬ 
bische Republik gebaute 
Tanker lief vor kurzem vom 
Stapel. Wie verlautet, will 
die VAR in den nächsten 
Monaten Aufträge für den 
Bau von neun Schiffen an 
deutsche Werften vergeben. 
(AWZ) 

Wieder australische 
Gesandtschaft 

Melbourne. — Australien 
hat seine bei der Suezkrise 
1956 geschlossene ’ Gesandt¬ 
schaft in Kairo wieder be¬ 
setzt. G. B. Feakes ist zum 
Geschäftsträger in Kairo er¬ 
nannt worden. (AWZ) 


nem gesunden Misstrauen 
gegen die Pläne der anderen 
arabischen Staaten beseelt. 
EINE NEUE OFFENSIVE 

Die Enthüllungen des „Ah¬ 
ram” schlugen wie eine Bom¬ 
be ein. Die Tatsachen wa¬ 
ren zwar mehr oder weniger 
bekannt, aber die Veröffent¬ 
lichung zeigte, dass Nasser 
und seine Propaganda¬ 
maschine erneut den Kampf 
gegen Transjordanien aufge¬ 
nommen hatten. Inzwischen 
gab Kassem zum ersten Mal 
bekannt, dass die VAR nicht 
nur den Jordan, sondern 
auch den Euphrat ableiten 
und damit den Irak teilwei¬ 
se trocken legen wolle. Kas¬ 
sem drohte Nasser mit 
schärfsten Massnahmen. 

Die Erklärung Kassems, 
die sich zweifellos auf Tat¬ 
sachen stützt, zeigt der Welt 


dass Nasser ausser seinem 
Vorgehen gegen Israel auch 
einen Zweifronten-Krieg in 
der arabischen Welt gegen 
Transjordanien und den Iraik 
führen will. 

Da andererseits auch der 
Irak scharf gegen die Dyna¬ 
stie der Haschemiten au»f- 
tritt und sie als Knechte des 
Imperialismus bezeichnet, ist 
Transjordanien in eine we¬ 
nig beneidenswerte Situation 
geraten. Hussein und seipe 
Minister müssen auf einem 
ganz schmalen- Grat wan¬ 
deln, und die eigentlichen 
Garanten der Existenz des 
tr ans jordanischen Staates, 
der heute zwischen mehreren 
arabischen Feuern sitzt, 
sind de facto die „imperia¬ 
listischen“ Länder USA und 
England und das nicht we¬ 
niger verhasste Israel. 
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Eine Brücke zwischen Ost und West LITERATUR 

Zweimal im J ahrp tritt Hip 17'^—. Ü/' 1 Tr 4 T A’lf AT /"v r-»r _u __ u tt„ _• i - 


Zweimal im Jahre tritt die 
„Israel National-Kommission 
für die UNESCO“ die Kul¬ 
tur-Organisation der Verei¬ 
tln Nationen, in Jerusalem 
zusammen. Die Vertreter in¬ 
ternationaler Verbände aller 
Art, beziehungsweise deren 
Israel-Sektionen treffen sich 
hier, hören Berichte des Mi¬ 
nisterialdirektors Dr. M. 
Avidor vom Kultur- und Er¬ 
ziehungsministerium und von 
Sonderdelegierten aus 

UNESCO - Tagungen und 
bringen selbst ihre Anregun¬ 
gen, ihre Kritik und ihre 
Wünsche vor. 

Im Mittelpunkt der kürz- 
lichen Aussprache, die zum 
ersten Male nicht in den mi¬ 
nisteriellen Amtsräumen, 
sondern im schönen Bet- 
Hillel f dem Studentenhaus 
der Bne-Brit-Logen, statt¬ 
fand, stand das Referat des 
Universitätsprofessors Uriel 
Heid über eioe Tagung der 
UNESCO in ihrem Haupt¬ 
quartier in Paris, wo es um 
die Möglichkeiten kulturel¬ 
ler Zusammenarbeit zwi¬ 
schen Ost und West ging. 

Die Begriffe Ost und West 
sind hier weder streng geo¬ 
graphisch zu fassen, noch im 
Sinne der heutigen Politik, 
in welcher Osten die So¬ 
wjetunion meint und We¬ 
sten die Vereinigten Staa¬ 
ten von Amerika. Bei den 
UN mögen diese Begriffe der 
politischen Landkarte gelten, 
bei der UNESCO aber meint 
„Ost“ einfach den Orient 
und „West“ den Okzident. 
Und zwischen diesen beiden 
Hälften der Kulturwelt soll 
vermittelt werden, denn — 
nach einem alten Worte — 
erzeugt Fremdheit immer 
Hass.Ueberwinde die Fremd¬ 
heit durch Aufklärung, und 
du überwindest den Hass, 
der aus Unkenntnis fliesst! 

Wer wüsste das besser als 
gerade wir Juden! Heute 
weiss der Osten oft mehr 
vom Westen als umgekehrt. 
Christliche Missionare haben 
zum Beispiel das Evange¬ 
lium, dass das Antlitz Euro¬ 
pas so entscheidend geformt 
hat, bis nach Indien und 
China gebracht, aber nur re¬ 
lativ wenige Menschen im 
Westen kennen wirklich die 
Unvergleichlichen Schätze 
fernöstlicher Weisheit und 
Glaubensolteibarung. Budd¬ 
hismus, Hifc.#uismus, Brah- 
Äianentum sind meist nur 
halbleere Begriffe für den 
Westen, der jahrhunderte¬ 
lang alles .Heidentum’ hoch¬ 
mütig ablehnte, mit Ausnah- 


Von SCHALOM BEN-CHORIN 


rne der griechisch-römischen 
Antike. 

Andererseits aber hat 
auch der Osten oft keine 
wirkliche Vorstellung vom 
Westen: das Christentum und 
die Dampfmaschine waren 
die Boten der westlichen 
Zivilisation, aber wie wenig 
kennt der Osten die eigent¬ 
lichen Kulturgüter des We¬ 
stens, seine echte Kunst 
(nicht den Postkartenkitsch 
und die Hollywood-Schön¬ 
heiten) und seine Weisheit 
von Plato bis Kant, von Hu- 
me bis Hegel, seine Dichtung 
und seine Musik. 

Man hat sich gegenseitig 
viel zu geben und zu lehren, 
und die UNESCO ist dabei 
emsig am Werke; durch 
Uebersetzungen klassischer 
Literatur, durch Kulturfilme 
und Anthologien ( durch Bild 
und Lichtbildwerke aller 
Art. 

Für Israel erhebt sich die 
sehr schwer zu lösende Fra¬ 
ge: wohin gehören wir kul¬ 
turell, zum Osten oder zum 
Westen? (Geographicch ist 
die Frage klar entschieden: 
Israel ist ein Land im Mitt¬ 
leren Osten. Politisch ist 
die Frage entschieden: der 
Staat Israel will eine west¬ 
liche Demokratie sein.) Der 
Schriftsteller Aricha, der 
den hebräischen PEN-Club 
vertrat, ist der Ansicht, man 
sollte ein Symposion über 
diese Frage abhalten. Der 
Vorschlag wurde sehr posi¬ 
tiv auf genommen, denn man 
kann sich wirklich nicht so 
ohne weiteres klar entschei¬ 
den. 

Das Volk Israel ist ein 
östliches Volk, gewiss. Die 
Wiege seiner Kultur stand 
auf dem uralten Kulturbo¬ 
den Kanaans. Die heutige 
Archäologie hat mehr umd 
mehr erwiesen, wie tief wir 
Juden in diesem Boden wur¬ 
zeln, wie viel im althebräi¬ 
schen Kulturgut aus kaiva- 
anitischer Schicht stammt. 
Und weiter haben wir in den 
Jahren des ersten Exils der 
Jakobssöhne, im Sklavenhau¬ 
se von Aegypten nicht nur 
die Fron auf uns genommen 
sondern auch die Kultur die¬ 
ses Landes in uns aufgenom¬ 
men. Es ist kein Zufall, dass 
der eigentliche Schöpfer der 
Nation, Moses, am Pharao¬ 
nenhofe erzogen wurde und 
wohl auch die Mysterien von 
Midian in sich verarbeitete. 
Die monotheistische Ahnung 
des Pharao Echnaton, der 
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den unsterblichen Sonnen¬ 
gesaug angestimmt hat, wird 
im Monotheismus des Moses 
zur gewaltigen, die Welt er¬ 
schütternden Offenbarung. 

Aber Moses, der die zie¬ 
henden Chabiru-Stämme zu- 
sammenschweist ist kein An¬ 
fang, sondern ein Fortsetzer 
und Vollender. Beginnt die 
Volksgeschichte nicht mit 
Abraham? Abraham stamm¬ 
te aus Mari, war ein Sohn 
der chaldäischen Kultur, die 
in die unsere miteinbezogen 
wurde, wahrhaftig von Ur 
her, in des Wortes bester 
Bedeutung. Und sind wir im 
babylonischen Exil unbeein¬ 
flusst geblieben? Gewiss 
nicht. Und Persien und Grie¬ 
chenland haben das ihrige 
dazu getan, das Weltbild 
der Bibel und der nachbib¬ 
lischen Epochen des Juden¬ 
tums zu formen. 

Das war der Anfang, zu 
dem wir heute und hier in 
Israel sprachlich und geo¬ 
graphisch zurückkehren. 
Aber zweitausend Jahre 
des Exils sind für uns Ju¬ 
den nicht nur Leidens- und 
Wanderjahre, sondern auch 
gewaltige Lehrjahre gewe¬ 
sen. Alle Kulturen Europas 
sind mit dem Judentum in 
Berührung gekommen und 
haben es mitgeformt. Vor 
allem aber haben sie den 
Juden selbst geformt, der 
als Europäer oder Ameri¬ 
kaner, als deutsch und eng¬ 
lisch, französisch oder italie¬ 
nisch gebildeter Einwande¬ 
rer in das Ursprungsland 
heimkehrte und alles Kul¬ 
turgut seines Exillandes, das 
so oft doch auch wiederum 
sein Vaterland war, mitge¬ 
bracht hat. Der Jischuw ist 
stolz auf seine grossen Errun¬ 
genschaften von der Hebräi¬ 
schen Universität in Jerusa¬ 
lem bis zum Technion in 
Haifa, von der Habima bis 
zum Philharmonischen Or¬ 
chester, um nur einige kol¬ 
lektive Spitzenleistungen zu 
nennen. Mediziner und Phi¬ 
losophen, Musiker und Na¬ 
turwissenschaftler von in¬ 
ternationalem Ruf leben in 
Israels Mitte und mehren 
den Ruhm des kleinen Lan¬ 
des im Kreise der Völker 
und Staaten. 

Aber sind diese Universi¬ 
täten und das Technion nicht 
Geist vom Geiste Europas 
und Amerikas? Ist Habima 
nicht ein russisches Theater 
in hebräischer Sprache ge¬ 
wesen und vielleicht sogar 
noch geblieben? Ist das is¬ 
raelische Philharmonische 
Orchester nicht ein europäi¬ 
scher Musik-Körper Das 
sind Fragen, die schon be¬ 
antwortet sind, indem man 
sie stellt. 

Die Türkei z. B. erklärt 
offen, dass sie kulturell dem 
Westen angehört, obwohl 
sie geographisch zum aller¬ 
grössten Teil zu Asien zu 
rechnen ist, und religiös als 
muselmanisches Land sicher 
zum vorderasiatisch - afri¬ 
kanischen Völkerkreis ge¬ 
hört. Aber das Volk und 
der Staat Israel können sich 
nur schwer entscheiden. 
Schon unser Klassiker Jehu- 
da Halevi hat gesungen: „Li- 
bi be-Misrach weanochi be- 
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soph maarav“ (Mein Herz ist 
im Osten und ich selbst im 
äussersten Westen). Das 
trifft auch noch heute und 
in Israel in einem introver¬ 
tierten Sinne auf viele zu: 
sie sehnen sich in kanaati- 
scher Rückerinnerung nach 
dem „reinen Osten, Patriar¬ 
ch enluft zu kosten“, sind 
aber doch ihrem zivilisato¬ 
risch - kulturellen Habitus 
nach westliche Menschen. 
Andererseits gibt es heute 
bereits Zehntausende von 
Orientalen unter den Israe¬ 
lis, die sich nach Verwestli¬ 
chung sehnen und alles da¬ 
ran setzen, den „Aschkera- 
sim“ gleich zu werden, 
selbst und gerade wenn sie 
überstolz ihr Sefardentum 
betonen. 

„Reorientalisierung“ — 
einst ein Schlagwort westli¬ 
cher Intellektueller in Palä¬ 
stina, — wurde in Israel. 
längst ein Prozess der Wirk¬ 
lichkeit, der eine amerikani¬ 
sche Journalistin zur Prog¬ 
nose inspirierte, dass das 
arabisch-israelische Problem 
sich von selbst lösen werde, 
indem Israel mehr und mehr 
arabisiert werden wird und 
so seinen Charakter als west¬ 
licher Fremdkörper im Na¬ 
hen Osten verlieren muss. 
Von Humus und Felaffel, 
den arabischen Lieblingsge¬ 
richten der Israelis, bis zu 
den Gesängen der Schoscha- 
na Damari und dem Inbal- 
Ballett, die heute als Kul¬ 
tur-Export Israels auftreten, 
wird ein gerader Weg zur 
Reortientalisierung des 

orientalischen Volkes führen 
Fragen über Fragen! Wir 
haben sie angeschnitten, oh¬ 
ne sie hier voll beantwor¬ 
ten zu wollen und zu kön¬ 
nen. Aber ein Grösserer hat 
die für uns gültige Antwort 
bereits vor hundertvierzig 
Jahren gefunden. Es ist Goe¬ 
the, der in seinem „West¬ 
östlichen Divan” (1819) die 
Antwort gibt, die gerade 
für uns Israelis zutrifft, 
wenn wir die Frage nach 
unserer kulturellen Zugehö¬ 
rigkeit zu Ost oder West¬ 
stellen: 




Wer sich selbst und 

andre kennt. 
Wird auch hier 

erkennen: 

Orient und Okzident 
Sind nicht mehr 

zu trennen. 


Sinnig zwischen 

beiden Welten 
Sich zu wiegen, 

lass ich gelten; 
Also zwischen Ost 

und Westen 
Sich bewegen, sei's 

zum Besten! 


Klarer, schöner und ak¬ 
tueller kann die Antwort 
auf diese kulturelle Existenz¬ 
frage nicht gegeben werden. 
Wir möchten jedoch den 
Worten des grossen Alten 
von Weimar noch ein Wort 
des grossen Alten von Sde- 
Boker hinzufügen. In einem 
von Edie Murow inszenier¬ 
ten Televisionsgespräch „Je¬ 
rusalem—Rangoon“ zwischen 
B. G. und U Nu schloss 
Ben Gurion mit dem 
Wunsche, dass Israel eine 
Brücke zwischen Ost und 
West werden möge. 


Vater und Sohn aiiU e 


1. DIE VERTREIBUNG 
AUS DEM PARADIESE 
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Israel - Marken 


(B grautet Auswahl: u. a. VIERERBLOCKS — MARKEN MIT PLATTEN.NUM¬ 
MER — MARKEN MIT BAND — KOMPLETTE BOGEN (planchai) — VOLL. 
STAENDIGE SAMMLUNGEN — WERTVOLLE AUSGABEN - ERSTE SERIE 
VORHANDEN — VERTRAUENSWUERDIGE BERATUNG 

Alfonso MORITZSON Guanacache 2351, dep. 2 
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Gott sei Lob und Dank. 
Der Purim ist aus dem Haus¬ 
se, und man kann zu guter 
Stunde anfangen, an das 
Hereinbringen des Pessach 
zu denken. 

So sprach am Morgen nach 
Schuschan Purim die Mutter 
zu sich selbst warf prüfen¬ 
de Blicke n alle Ecken des 
Saales, ging herum und such¬ 
te, wie eine Henne, wenn sie 
ihr Zeit kommen fühlt. Eini¬ 
ge Tage später war ein 
Häufchen. Heu zur Stelle 
und zwei Holzscheite und 
auf den Holzscheiten ein 
funkelnagelneuer Kübel, der 
mit ^robem, aber weissem, 
reinem Linnen überdeckt 
war. Der Vater und ich wur¬ 
den herangerufen t und ich 
besonders wohl an die drei- 
ssig Mal gewarnt, dass ich es 
nicht wagen sollte, mich je¬ 
ner „Ecke” zu nähern, ja 
nicht einmal von weitem 
hinzuschauen, nicht einmal 
hinzuriechen. Dann wurden 
wir einfach vor die Tür ge¬ 
setzt und erhielten den be¬ 
stimmten Auftrag^ den Saal 
bis Pessach überhaupt nicht 
zu betreten. 

Aber von diesem Augen¬ 
blick an bekam der Saal für 
mich einen ganz besonderen 
Reiz, wie ein Magnet z-og er 
mich an. Ich musste — sei 
es auch nur von weitem — 
einen Blick in jene „Ecke” 
werfen. Und so stand ich 
denn auch bald in der Tür, 
eigentlich noch draussen — 
ein Stück Brot mit Schmalz 
bestrichen in der Hand — 
und sah hinein. Ich freute 
mich unseres schönen, lich¬ 
ten Saales mit dem roten 
Sofa aus Mahagoniholz, des 
ovalen Tisches mit den drei 
Füssen des ovalen Spiegels 
in schön geschnittenem Rah¬ 
men und des grossartigen 
Misrachs. O, dieser Misrach! 
Der Vater hatte selbst ihn 
gemalt, als er noch Bräuti¬ 
gam war, so erzählte er. 
Was war da nicht alles dar¬ 
auf. Bären, Löwen und 
Wildkatzen, Adler und klei¬ 
ne Vögel, Posaunen, Chanuk¬ 
kalampen und Paradiesäp¬ 
fel. Schüsselchen mit klei¬ 
nen Mögen Davids und 
Blättchen und Knöpfchen, 
Rädchen und Streifen und 
Pünktchen ohne Zahl und 
Ende. Nicht zu glauben, dass 
eine menschliche Hand das 
alles sollte malen können, 
das Auge konnte es garnicht 
umfassen. Ja, der Vater, der 
kann was, dachte ich mir, 
der bringt was fertig, der ist 
schrecklich geschickt. 

Hole dich nicht der Teu¬ 
fel. Voll Chomez an der 
Tür? Verdammtter Junge 
du. 

So rief die Mutter, die 
mich auf frischer Tat er¬ 
tappte, fasste mich mit zwei 
dünnen scharfen Fingern ih¬ 
rer rechten Hand an meinem 
linken Ohr und führte mich 
zu meinem Vater. 

Da, sieh ihn dir wenig¬ 
stens an, deinen Sprössling. 
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Mit dem Brot in der Hand 
ha: er sich hingestellt und 
nach dem Pessach Borscht 

geblickt. 

Der Vater machte ein ern¬ 
stes Gesicht, schüttelte den • 

Kopf, spitzte die Lippen und j geregt* *° rnIg 
zischelte... gP ’ ^ 

Mach, dass du fortkommst, 
du Schlingel, du... 

Aber kaum wandte sich 
die Mutter ab, so spielte ein 


Id> sei* ' 
Jas* 11 *** 
se US® £ 

•mir Andeu‘ur 


verstecktes Lächeln um sei- tjunge ^ 


nen Mund. Ich sah es gan^ hat ’ * 


gut. Nur wenn sie sich ihm 
wieder zuwandte, wurde 
sein Gesicht wieder ernst. 
Schliesslich fasste er mich 
an der Hand, setzte mich ne¬ 
ben sich auf den Stuhl und 


mac! 


reine 

aber 

pu JunS®* 

gehen?, 
fasst m ich * 


ermahnte mich, nicht hinzu- zeigt mir den 


aber 


nicht V 


.sung zU 


nur 


ein biss« 


m die Quer« 

zerhaud von 
üeberall st« 
Wege, schilt 
In Teufel 


blicken. Man dürfe nicht. 

Auch von weitem nicht, so 
fragte ich. Doch er hörte 
mich nicht mehr, sondern 
war schon wieder in sein 
Buch vertieft, in dem er 
murmelnd studierte. Ich aber 
stahl mich von ihm zur Tür 
fort und lugte in den Saal 
Saal hinein und staunte alle doch schon 
wunderbaren Dinge an, die ter hinein 
es da gab, ein wahres Para¬ 
dies. Auf dem Fussboden 
viele neue Töpfe, an den 
Wänden Hackmesser ein 
Salzbrett, zwei Kränze Zwie¬ 
beln als Saalschmuck. Alles 
schon für Pessach, für Pes¬ 
sach ... 

2. VON HAND ZU HAND 

Vielleicht würdet ihr euch 
mit eueru Büchern in das 
grosse Schlafzimmer bege¬ 
ben. So sagte die Mutter zu 
uns. Sie ist weissgekleidet, 
hat eine weisse Serviette auf 
dem Kopfe und einen langen 
Stock in der Hand, einen 
Flederwisch in der zweiten. 

Den Kopf ?iat sie ganz zu¬ 
rückgeworfen und blickt zur 
Decke. 

Sos9el, wo bist du denn 
mit der Bürste? Na, rühr 
dich schon mal. Kom doch.— 

Sossel t unsere Dienstmagd, 
auch mit einem weissen Fet¬ 
zen um den Kopf gewunden, 
kommt mit der nassen Bür¬ 
ste und einem Eimer Kalk. 


folg 


und schleud 
indem sie b< 
ich lebe, ha 

zudrin glich® 
nicht gesehe 
beizukommc 

ter und gibl 
von hinten, 
.mich auf \ 
weiss an. D 
ein Ball zui 
mer hineil 
schier vor 
Der Vate 
beruhigt m 
( sezt mich a 
j «vertieft sic 
‘Bücher. 


3. AUS DE 
MER IN 
KAMME 


Entschuli 
Frau lässt 
sollt so gu 
hier aus in 
fommer ge 
sei die 
<ben zui 


Und beide sehen sie aus wie ^schmierig, i 


Wir teilen allen unseren Freunden i 
mit, dass die BARMIZWAH unseres Soh 


RAUL RICAR] 


s. G. w. am Schabbath, den 9. April 19i 
Libertad 785 stattfinden wird. 


Enrique Feniger i 
Marion geb. Bierh 


Empfang: am gleichen Taakwischen 1 ' 
Residencia Laprida 1509 (1 Quader \ 


WIE LIEGEN DIE FEI1 
DES JUEDISCHEU JAHF 


Montag, den 11. April 
Dienstag, den 12. April 
Mittwoch, den 13. April 
Montag, den 18. April 
Dienstag, den 19. April 
Montag, den 2. Mai 


Sonntag, den 15. Mal 
Dienstag, den 31. Mal 
Mittwoch, den 1. Juni 
Donnerstag, de n 2. Juni 
Dienstag, den 12. Juli 
Montag, den 1. August 
Dienstag, den 2. August 
Mittwoch, den 21. Septembtr 


Erew p 

i Ta n 

2. Tag | 
l Tag | 
■ Tag, 
Jom h 
RJnat 
kra 

iS« 

*' Tag ] 
»•Ta® 
Erew i 
Tbch« 
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Pt ind KUNST 

m jyf der Wanderung 

0n sch 0Li 


»t in *, 

nini 


ift alechem 


lebendige Tote 
r, ^ Leinenkleidern. 
ö -.Vn 


in weissen 
__ Und Sossel 

)r ^ patscht mit der nassen B br¬ 
achte eii ste tiber dve zimmerdecke 

^hütteitp' era ' kin und her * Patsch ’ P atsch > 
di « LipJ deii patsch. Und beide sind auf- 
tn ^ geregt, zornig wie Bienen. 
; duf 0rtl _ Ich sehe verwundert auf 
»du.,, &niDlst » das seltene Schauspiel. Aber 

1 wandte sie l assen mich llicht laKgs 

b, so spL ^ i-n Ruhe. Erst machen sie 
jäch eln ^ mir Andeutungen, dass ein 
c b sah ' Junge nichts in der Stube z-u 
nn S i e $j ^ suchen hat, wenn zu Pessach 
vandte ^ ^ reine gemacht wird. Bald 
wie(L ^ aber kommen sie schärfer.— 
Du, Junge, vielleicht wür¬ 
dest du in die Schlafkammer 
gehen?, sagt die Mutter, 
fasst mich an der Hand und 
zeigt mir den Weg. Ich habe 
aber nicht Lust, ihrer Wei- 
sung zu folgen, und trete 
01 ^ ne nur ein bisschen zur Seite. 


Ät2 te mich 


ernst 

midi 

ne- 


c ^ n . s ‘uhl u ad 

nicht hiEa,. 

1 flieh* 


weitem 

Doch 

mehr 


wiM*’ ^° n<ier!l Dabei komme ich nun Sossel 

^ 1*1 Spin • J_* . __** J : » rvi inU 1^11**- 


f, . 11 seit 

ft ; » fcBtt 

■^«Utkuket 

»“ihm ZUr ij, 
!te ® Saal 
u " d Statute alle 

Dinge an, 


lern 

r 5 P f e, an den 


8 i Kränze Zwie. 
ischmuck. Alles 
?ssach, für Pes. 

® ZU HAHD 

würdet jhr euch 
löchern in fa 


in die Quere, die mich kur¬ 
zerhand von sich stösst. — 
Ueberall steht er einem im 
Wege, schilt sie. 

In Teufels Namen gehe 
doch schon einmal zum Va¬ 
rn w - ter hinein ruft die Mutter 
1 Aa mes Para. und schleudert mich zurück, 
indem sie beteuert: So lange 
ich lebe, habe ich einen so 
zudringlichen Jungen noch 
nicht gesehen. Dem ist nicht 
beizukommen, sagt die Mut¬ 
ter und gibt mir einen Stoss 
von hinten. Sossel aber fängt 
mich auf und kalkt mich 
weiss an. Dann falle ich wie 
ein Ball zum Vater ins Zim- 
afzimmer bege- mer hinein un <! vergehe 
! die Mutter au schier vor Weinen, 
weissgekleidet, Der Vater blickt auf und 
se Serviette auf beruhigt mich, wie er kann, 
nd einen langen sezt mich auf Kllie UTld 

• Hand, einen vertieft sich wieder in seine 
in der zweiten. Bö eher. 

3. AUS DEM SCHLAFZIM¬ 
MER IN DIE SPEISE¬ 
KAMMER 

bist du denn 

ste? Na, rühr Entschuldigt, Herr. Die 
iL Kom doch.- Frau lässt euch sagen ihr 

* Dienstmagd, sollt so gut sein und von 
•m weissen Fet- hier aus in die kleine Schlaf- 
[opf gewunden, kammer gehen, bestellt Sos- 
er nassen Bür* sei, die Dienstmagd, die 
n Eimer Kalk, eben zum Erschrecken 
ien sie aus wie schmierig, mit all ihren Ge- 


at sie ganz zu- 
i und blickt zur 


en allen unseren Freunden und Bekannten 
e BARMIZWAHunseres Sohnes 
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Schabbath, den 9. April 1960, im Tempel 
j stattfinden wird. 

Enrique Fenig-er und Frau 
Marion pb. Bierhoff 

m gleichen Tagezwischen 17 und 20 Uhr 
ia Laprida Quader v. Sta. Fe) 


IEGEN DE FEIERTAGE 
[jEDISCHBN JAHRES 5720 


11. April 
3 12. April 
13. April 
18 April 
, 19. April 
2. Mai 


15. Mai 

1 31. M*i 
„l.Jf 
talf 

12 . Juli 

i. August 

2 Au^ w 
jl. Sep^^ 


Erew Pessach 

1. Tag Pessach 

2. Tag Pessach 

7. Tag Pessach 

8. Tag Pessach 
Jom Haazma’ut 

(Unabhängigkeitstag 

Israels) 

Lag b'Omer 
Erew Schawuot 

1. Tag Schawuot 

2. Tag Schawuot 

17. Tammus (Fasten) 
Erew Tischa b’Aw 
Tischa b’Aw 
Erew Rosch Haschana 
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raten ein tritt, dem Vater. 
Und yvir gehorchen und 
wandern mit den Büchern 
aus dem grossen in das klei¬ 
ne Schlafzimmer. Die kleine 
Kammer ist gerade so gro^s 
wie eine Nuss. Es gibt dort 
nichts als ein Bett, wo ich 
schlafe, und leider muss ich 
sagen, auch Sossel, die 
Dienstmagd. Sossel gehört 
nämlich mit zur Familie 
und ist eine lange, lange Zeit 
tei uns im Hause. Ich sei 
noch gar nicht auf der Welt 
gewesen, sagt sie, als sie zu 
uns kam, und das ist eine 
lange Zeit. Auf ihren Hän¬ 
den sei ich aufgewachsen. 
Wer weiss, wo ich heute wä¬ 
re, * r enn sie nicht gewesen 
wäre. Denn es gäbe keine 
Heimsuchung, kein Unglück, 
keine Krankheit, die nicht 
ihren Weg zu mir gefunden 
hätten, und nur sie habe 
mich aus allen diesen Nöten 
herausgerettet. 

Und heute lohn' er mir es 
mit solchen Schlechtigkei¬ 
ten. Sollte man ihn da nicht 
prügeln? 

So fragt Sossel und gibt 
gleich die Antwort, indem 
sie mir ein paar Rippenstö-^ 
sse versetzt und mich zur 
Draufgabe an den Haaren 
ziept. Und merkwürdig. Nie- 
man sagt ihr auch nur ein 
Wort. Weder der Vater, 
noch die Mutter nimmt sich 
meiner an. Sossel tut mit 
mir, was sie will, ganz so, 
als ob ich ihr Kind wäre 
und nicht das meiner Eltern. 

In der kleinen Schlafkam¬ 
mer ziehe ich mich in eine 
Ecke zurücK, setzte mich auf 
den Fussboden hin und be¬ 
trachte den Vater, wie er 
sich mit der Hand über die 
Stirne streicht, am Barte 
kaut t den Oberkörper hin 
md her bewegt und immer 
sein schönes ,,und ja...” hö¬ 
ren lässt. Aber nicht lange, 
denn Sossel ist schon wieder 
mit ihrem Handwerkszeug 
da. Wir seien gebeten, auch 
von da wieder ein wenig 
weiter zu wandern. 

Wohin denn noch? fragt 
der Vater erschrocken. — 
Was weiss ich? antwortet 
Sossel und stellt sich mit 
ihrer Bürste mitten ins Zim¬ 
mer. 

(Schluss folgt) 


Israel-Sondernum¬ 
mer des ,,Figaro” 

Tel Aviv. — Die pariser 
Zeitung „Figaro" wird im 
April eine Israel gewidmete 
Sondernummer herausgeben. 
Das Blatt wird in Hebräisch 
erscheinen und im Lande 
vertrieben werden. Der is¬ 
raelische Korrespondent des 
„Figaro” begab sich jetzt 
nach Paris, um bei der re¬ 
daktionellen Vorbereitung 
der Sondernummer zu hel¬ 
fen. (AWZ) 

Fussballsieg 

Tel Aviv. — In einem 
Spiel zur Qualifikation für 
das olympische Fussballtur- 
nier bezwang Israel Grie¬ 
chenland in Tel Aviv mit 
2:1 Toren. Den Gruppensieg 
und damit die Reise nach 
Rom gewann jedoch Jugo¬ 
slawien, gegen das Israel 2:2 
gespielt hatte. (AWZ) 

Die Verfilmung 
von „Exodus” 

Tel Aviv. — Otto Premin- 
ger, der Regisseur des Film« 
„Exodus” hat viele israeli¬ 
sche Schauspieler für klei- 



Andre Schwär*-Barth: El 

ultimo Justo. Editorial Ba- 
rral, Barcelona 1959. 



Das Erstlingswerk dieses 
bisher völlig unbekannten 
jüdischen Schriftstellers, das 
in mystischer und doch rea¬ 
listischer Weise den jahr¬ 
hundertelangen Leidensweg 
des jüdischen Volkes im 
,,Golus Europa” schildert, 
hat in literarischen Kreisen 
riesiges Aufsehen erregt und 
dem Verfasser den französi¬ 
schen Literaturpreis ,.Gon¬ 
court 1959" gebracht, so dass 
er heute in der ersten Reihe 
der zeitgenössischen Novelli¬ 
sten der Welt steht. 

Andre Schwarz-Barth ist 
ein junger Jude aus Mittel¬ 
europa. der seine Jugerd in 
Deutschland und währen d 
des Hitlerregimes in Frank¬ 
reich verbracht. Seine El¬ 
tern und Geschwister wur¬ 
den in Auschwitz zusam¬ 
men mit Millionen Juden 
und Nichtjuden verbrannt. 
Der junge Dichter hat die 
Schrecken der deutschen 
Kamarilla, die er kurzweg 
als die ..Bestie” bezeichnet, 
am eigenen Leib erfahren. 
Er versucht, den uralten jü¬ 
dischen Leidensweg in Form 
der Geschichte einer jüdi¬ 
schen Familie zu schildern, 
deren Ursprung bis ins frü¬ 
he Mittelalter bis zum Jahre 
1185 zurückgeht, und deren 
Stammvater Jom Tow Levy 
während der Judenverfol¬ 
gungen sich und seine Fami¬ 
lie b?s auf einen Sohn dem 
Opfer^od weihte. Dieser 
Sohn setz-t dann die Reihe 
der Nachkommen als einer 
der . 36 Gerechten” fort, auf 
denen nach jüdischem Glau¬ 
ben die Welt beruht, und die 
nach der Ueberlieferurg un¬ 
erkannt das Leid der Welt 
auf sich nehmen um die 
Menschheit zu erretten. 

Andre Schwarz-Barth, der 
durch die Naziverfolgungen 
in Deutschland und Frank¬ 
reich und später als franzö¬ 
sischer Freiwilliger keine 
Möglichkeit sich zu bilden 
hatte, eignete sieb dann 
durch intensives Studium 
weitgehende Kenntnisse der 
jüdischen Geschichte, My- 
thik und Folklore an. Er 
verbindet in seinem Buch 
Realistik mit Mystik in dich¬ 
terischer Feinheit. Die un¬ 
unterbrochene Kette jüdi¬ 
scher Leiden und Opfer spie¬ 
gelt sich in der Geschichte 
der Familie des Gerechten 
bis zum Auftreten des Haupt, 
helden wider. Dieser ist ein 
kleiner jüdischer Junge in 
Deutschland, dessen Qualen 
inmitten einer vertierten 
deutschen Jugend, die ihr 
Mütchen an wehrlosen jüdi¬ 
schen Kindern kühlte, eben¬ 
so wie die Verfolgungen der 
Juden durch die immer 
mächtigere Nazibestie bis 
zum Ausbruch der offenen 
Feindseligkeiten in der Kri¬ 
stallnacht grausig real und 
den Tatsachen entsprechend 
geschildert werden. 


nere Rollen verpflichtet; die 
Hauptdarsteller sind Stars 
aus USA. In diesen Tagen 
sollen die Dreharbeiten be¬ 
ginnen. Wie die Presse 
schreibt, wurde die Hand¬ 
lung des Buches etwas abge¬ 
sondert, um die antiengii- 
schen Stellen au mildem, — 
(ZINS) 
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Das Blindenheim Tormei Or 



In Israel wurde der Grundstein für ein neues Blindenheim 
„Tormei Or” in Jerusalem gelegt. An den Feierlichkeiten 
nahm die Gattin des Präsidenten, Frau Ben Zwi, teil und 
im Namen der argentinischen Juden Frau Pollack. — Wir 
veröffentlichen in den folgenden Nummern einige Bilder 
über die Grundsteinlegung. — Das heutige Bild zeigt die 
fahnengeschmückte Stätte, auf der das Blindenheim 
errichtet worden ist. 



Diese Kapitel, die in dem 
Gesamtrahmen der Hand¬ 
lung nur einen Teil einneh- 
men, sind ein kulturhistori¬ 
sches Dokument der bitteren 
Leidenszeit der deutschen 
Juden in den kleinen Städ¬ 
ten und eine warnende Stim¬ 
me für alle, die heute noch 
in Deutschland ihr Vater¬ 
land sehen. Man erlebt beim 
Studium dieser Abschnitte 
nochmals alle Schrecken 
und Niederträchtigkeiten der 
deutschen Mitbürger, unter 
denen wir jahrhundertelang 
gelebt haben. Der Autor 
schildert seine, das heisst 
unser aller traurige Erleb¬ 
nisse, und diese Schilderun¬ 
gen sind für die Geschichte 
des deutschen Judentums 
zur Zeit der Hitlerverfol¬ 
gungen, die bisher ncch nicht 
geschrieben wurde t von blei¬ 
bendem Wert. Schwarz- 
Barth erzählt die Leidensge¬ 
schichte der deutschjüdi- 
schen Flüchtlinge in Frank¬ 
reich, wohin seine Familie 
sich gerettet z-u haben wähn¬ 
te, bis zum Einmarsch der 
braunen Hunnen, die die 
„Grande Nation” nieder¬ 
walzten und die in Frank¬ 
reich lebenden Juden in den 
Todeszügen nach Auschwitz 
deportierten. Die grauenhaf¬ 
ten Erlebnisse in diesen To¬ 
deszügen, in denen damals 
Juden aus allen Ländern zu 
den Verbrennungsöfen ge¬ 
rollt wurden sind in ihrer 
realistischen Art Meister¬ 
werke jüdischer Erzähler¬ 
kunst und erregen den Le¬ 
ser bis ins Innerste. Aber 
diese Kapitel vermitteln 
auch eine unverblümte 
Schilderung vom Zusammen¬ 
bruch Frankreichs und dem 
Ende des französischen Ju¬ 
dentums. 

Aber auch der Letzte aus 
dem Stamme der „36 Ge¬ 
rechten \ der „Lamed Wuw- 
nik”, endet tragisch in 
Auschwitz nachdem er in 
Paris von der Gestapo auf¬ 
gegriffen wird, und er geht 
zusammen mit seinen Brü¬ 
dern den bitteren Leidens¬ 
weg bis zum Tode. 

Das Buch ist keine offene 
Anklage gegen die Welt, die 
derart entsetzliches Unheil 
stillschweigend zugelassen 
hat, und die auch heute noch 
dem jüdischen Leid teil¬ 
nahmslos gegenübersteht; es 
ist eher ein Beweis des Le¬ 


benswillens unseres Volkes, 
das immer versucht hat, mit 
seinen christlichen Mitbür¬ 
gern in Europa friedlich zu¬ 
sammenzuleben und nur 
Verfolgungen und Pein ge¬ 
erntet hat. 

Wir haben hier einen gro¬ 
ssen Schilderer der Ereignis¬ 
se der grössten Katastrophe 
unseres Volkes vor uns t der 
erst am Anfang seiner 
Schriftstellerlaufbahn steht, 
und von dem wir noch Gro¬ 
sses erwarten können. Sein 
Roman ist kein trockener 
Tatsachenbericht, sondern 
hier spricht ein Dichter, der 


die Reihe unserer Klassiker 
fortsetzen und Verständnis 
und Sympathie bei der 
christlichen Umwelt für die 
Juden erwecken kann. 

Die spanische Ueberset- 
zung stammt von Fernando 
Acevedo; das Buch wurde in 
der spanischen Fassung vom 
Verlag Seix Barrel in Bar¬ 
celona herausgegeben. Es 
sollte unbedingt von unserer 
Jugend, die hier so sorglos 
aufwächst, gelesen werden, 
damit sie sich einen Begriff 
von der jüdischen Tragödie 
in Europa machen kann. 


ESTUD10 JURIDICO INTERNACIONAl! 


i Dr. Hardi Swarsensky \ 

$ Asuntos Europeos exclusivamente 

Sprechstunden: Dienstag:, Mittwoch u. Freitag v. 15—19 Uhr jj 

t Dr. Ganter Frey \ 
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Gemeinden und Vereine 


Circulo Religiöse» 
Israelita 
BET ISRAEL 

Buenos Aires Conde 1345 

SEDER-ABEND 

Die Anmeldung für den 
zweiten Seder-Abend, am 
Dienstag, den 12. April, den 
wir für die Familien unse¬ 
rer Gemeinde und deren 
Freunde im Saal Ciudad de 
3a Paz 1750 unter Leitung 
von Herrn Rabbiner Dr. Ro- 
senberg veranstalten, kann 
nur noch bis heute, Diens¬ 
tag,, 5. er. entgegengenom¬ 
men werden, weil die gro¬ 
sse Nachfrage nach Karten 
uns zur Schliessung der 
Teilnehmerliste zwingt. Auch 
vorbestellte Karten, die noch 
nicht abgeholt worden sind, 
müssen heute entnommen 
werden. Rückfragen sind an 
unser Sekretariat Sucre 1896, 
Tel. 73-1929 zu richten. 
JUGENDSEDER: 

Auch für den Jugendseder 
können die Anmeldungen 


nlrr bis Mittwoch, den 13. 
April, entgegengenommen 
werden. Alle Kinder werden 
gebeten, während des jüdi¬ 
schen Unterrichts am Mitt¬ 
woch ihre Teilnahme anzu¬ 
melden, falls dies noch nicht 
erfolgt ist. 

IWRITKURS 

Die Vorbesprechung für 
unseren Iwrit-Kurs findet 
am Mittwoch, den 6. April, 
um 19 Uhr 30 Min. statt. — 
Die Teilnehmer dieses Kur¬ 
ses werden in das heutige 
Hebräisch und auch in die 
Benutzung des Gebetbuches 
eingeführt, denn ein Unter¬ 
schied zwischen „Hebrä¬ 
isch” und „Iwrit” besteht 
nicht. Die pünktliche Teil¬ 
nahme unter sachgemässer 
Leitung gewährt den steten 
Fortschritt der Kenntnisse 
der Lernbeflissenen. 

NINOS Y JOVENES! 

iQuieren praetiear basket- 
bal, volleybal, babyfutbal, 
ping-pong, gimnasia y otros 
juegos todos los domingos 



Die ZIONISTISCHE FRAUEN-ORGANISÄTION < J 
IN ARGENTINIEN wird am 

Donnerstag, den 7. April, um 19 Uhr : 

in ihrem Heim, Larrea 1225, für Frau 

Tamar S. Sharon 

i 

die Vertreterin, der israelischen Regierung vor < 
der UN-Kommission für die juristischen und so-< 
zialen Rechte der Frau einen 

EHRENEMPFANG 

veranstalten. 

Miglieder und Freunde sind herrlichst eingeladen. 
EINTRITT FREI. 


Jüdischer und Deutsch-Unterricht 

EINZELN UND KURSE 

BAR MIZWA-VORBEREITUNG 

Dr. Carlos Vogel 

JURAME/rrO 3361, 1% dp. B T. E. 76-8304 
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Glückwunsch-, Blumen-, 
Geschenk- und Beileid- 
ABLOESUNGEN 


zu Gunsten der 


Asoc. Filantröpica Israelita 

Cangallo 1479 1 ? 40-4900 — 40-9535 


LU ACH (Kalender) 

Dienstag, den 5. April 8. Nissan 

Mittwoch, den 6. April 9. Nissan 

Donnersag, den 7. April 10. Nissan 

Freitag, den 8, April tl. Nissan 

Sonnabend, den 9. April 12. Nissan 

Schabat ZAW — Schabbat HAGADOL 
Kaftara: Male’achi III, 4 — 24 
Sonntag, den 10. April 13. Nissan 

Bedikat Chamez 

Montag, den 11. April 14. Nissan 

Ta’anit btschorim 

Dienstag, den 12. April 15. Nissan 

1. Tag Pessach 

Mittwoch, den 13. April 16. Nissan 

2. Tag Pessach — 1. Omertag 
Donnerstag, den .14. April 17. Nissan 

Chol hamo’ed Pessach — 2. Omertag 
freitag, den 15. April 18. Nissan 

Chol hamo’ed Pessach — 3. Omertag 


de 9 a 12 horas? Entonces 
vengan, a partir del 17 de 
abril, a la cancha de Olaza- 
bal 3650 donde les espera un 
profesor para dirigir las ac- 
tividades deportivas de nues- 
tra juventud y sus amigos. 
UNSER SPORTPLATZ 
Es ist uns gelungen, uns ei¬ 
nen Sportplatz in Olazabal 
3650 zu sichern. Sonntags von 
9—12 Uhr (beginnend am 17. 
April) wird unsere Jugend 
in zwei oder drei Alters¬ 
gruppen gestaffelt unter Lei¬ 
tung eines beliebten Sport¬ 
lehrers ihren Sport treiben. 
Auch Kinder von Nichtmit¬ 
gliedern sind willkommen. 
Im Bedarfsfall steht uns der 
Sportplatz auch an einem 
Wochentag unter Mitwir¬ 
kung unseres* Sportlehrers 
zur Verfügung. 


Aräoz 2854 T. E. 71-9059 
TEE-NACHM1ITAG ZU- 
GUNSTENS DES NEUBAUS 

Wir erinnern nochmals an 
den am Sonnabend, den 9. 
April stattfindenden Tee- 
Nachmittag mit anschliessen¬ 
dem gemütlichen Beisam¬ 
mensein und Tanz. 

Tischbestellungen bitten 
wir im Sekretariat Montag 
bis Donnerstag, von 15 bis 
20 Uhr und Freitag von 9 bis 
16 Uhr (71-9059) vornehmen 
zu Wollen. 

SPORTGRUPPE 

Vom 14. bis 17. April fin¬ 
det in Cordoba die argenti¬ 
nische Makkabiade statt, zu 
der wir eine Delegation mit 
Teilnehmern an Fussball, 
Basket, Volley, Ping-Pong 
und Schach entsenden wer¬ 
den. 

Heute, um 20 Uhr findet 
eine wichtige Besprechung 
statt, zu der die Anwesen¬ 
heit aller Teilnehmer not¬ 
wendig ist. Wir bitten um 
pünktliches Erscheinen. 
THATERGRUPPE 

Die Theatergruppe trifft 
sich jeden Dienstag im 
Heim. Die Teilnahme ist nur 
Mitgliedern gestattet , wes¬ 
halb das Vorzeigen der Car¬ 
nets notwendig ist. 
SEDERABEND 

Am Montag, den 11. April, 
um 20 Uhr 15 findet im 
Heim, Araoz 2854, unser tra¬ 
ditioneller Sederabend statt. 


Teatro Colon 

Martes 21.30: Pasiön segün 
San Juan Bach. 

Quedö abierta la venta de 
los abonos Ballet Inter- 
nacional del Marques de 
Cuevas. Gran abono (serie 
A): 5 funciones en dias mar- 
tes y viernes, a las 21.30 hs. 
Abono vespertino (serie B): 
5 funciones en dias miercoles 
y domingos, a las 18. 

Repertorio: “Noir etblanc”, 
Lalo-Lifar; “Adage de la ro¬ 
se” Tschaiwoksky - Petipa; 
L'Amour et son destin*’, 
Tschaikowsky - Parlic-Lifar; 
La foret romantique”, Gla- 
zounov-Taras “La mort de 
Narcisse”, Pothier-Golovine; 
Sebastian”, Menotti-Caton; 
“Pas de quatre”, Pugni-Do- 
lin; “La corrida”, Scarlatti- 
Lichine; “Fete polonaise”, 
Chabrier-Caton; “Pi ege de 
Lumiere”, Damase-Taras-He- 
rith; “Annabel Lee”, Schiff- 
mann-Skibine; “Le prisson- 
nier du Caucase”, Khachatu- 
rian-Skibine; “Diagramme”, 
Bach - Charat - Munsky; 
“Duetto” (pas de deux), Ver¬ 
di - Liszt - Lifar; “Giselle”, 
Adam-Petipa. 

Precios, Gran Abono: Pla- 
tea y platea baleön $ 2.000; 
Delantera de paralso $ 450. 
Abono Vespertino: Platea y 
platea baleön $ 1.500.—. De¬ 
lantera de paraso• $ 275.—. 

Horario de boleteria: De 
lunes a sabado de 9.30a 12.30 
y de 15.30 a 17.30 en A. Tos- 
canini (Viamonte) 1124. 


Voranmeldungen werden im 
Heim und telefonisch (72- 
2725) bis Donnerstag, den 7. 
April, entgegengenommen. 
JUGENDSEDER 
Am Dienstag, den 12. April, 
veranstalten wir pünktlich 
um 19 Uhr im Heim, Araoz 
2854, für unsere Kinder und 
Jugendlichen einen Seder¬ 
abend, der ungefähr um 22 
Uhr beendet sein wird. Vor¬ 
anmeldungen im Heim oder 
telefonisch (72-2725) bis Don¬ 
nerstag, den 7. April. 
EINHEITSKAMPAGNE 1960 

Für die am 2. April ds. Js. 
proklamierte Einheitskam¬ 
pagne I960, die im Reichen 
des Friedens und der Sicher¬ 
heit für Israel steht, werden 
in unserem Sekretariat am 
Sonntag, den 10. April, und 
Sonntag, den 24. April, von 
10 bis 12 Uhr Zahlungen und 
Zeichnungens - Erklärungen 
angenommen. 

Wir hoffen, dass alle un¬ 
sere Mitglieder von dieser 
Zahlungsmöglichkeit Ge¬ 
brauch machen. Sie erleich¬ 
tern damit die Durchfüh¬ 
rung der Einheitskampagne. 



Gorriti 3951 T. E. 62-7559 

EINHEITSKAMPAGNE 

Wir bitten alle unsere 
Mitglieder, ihre Beiträge für 
die Einheitskampagne 1959 
sofort bezahlen zu wollen, 
um die Kampagne für 1959 
abschliessen zu können, da 
jetzt die neue Kampagne 
1960 proklamiert wird. 
MAKKABIADE IN 
CORDOBA 

Der Bar Kochba beteiligt 
sich aktiv an den Wettspie¬ 
len der argentinischen Mak¬ 
kabiade in Cordoba die am 
14., 15., 16. und 17.'ds. Mts. 
stattfindet, und von der 
FAM, der Federaciön Argen - 
tina Macabi, veranstaltet 
wird Wir stellen eine Mann¬ 
schaft in Fussball und Tisch¬ 
tennis und bitten alle unsere 
Sportler, sich zur Auswahl 
einer Mannschaft bei uns zu 
melden. 

SCHACHGRUPPE: 

Wir bitten alle unsere Mit¬ 
glieder der Schachgruppe, 
sich bis zum 8. ds. Mts. bei 
uns melden zu wollen, damit 
wir rechtzeitig eine Aus¬ 
wahlmannschaft zum Schach¬ 
turnier, das im Rahmen der 
Makkabiade stattfinden wird, 
zusammenstellen zu können. 
Ebenso bitten wir um rege 
Beteiligung bei unseren Ver¬ 
anstaltungen in unserem 
Heim. 


VOR DEN AMIA-WAHLEN 

In wenigen Wochen werden die Neuwahlen bei der 
AMIA (früher Chewra Kadischa) stattfinden. Wie bei den 
lezten Wahlen, so wird auch diesmal unsere Kollektivität 
mit einer eigenen Liste in die Wahlen gehen, die für die 
weitere Gestaltung der Arbeit der AMIA, der grossen Ke- 
hilla von Buenos Aires, von erheblicher Bedeutung sein 
werden. Der Vorstand, der aus diesen Wahlen hervorge¬ 
hen wird, bestimmt die Richtlinien der weiteren Tätigkeit 
der AMIA, die als solche die bei weitem grösste jüdische 
Organisation in Argentinien ist. — 

Nach der Einführung eines neuen Wahlsystems, das 
die anteilweise Beteiligung von gewählten Männern aller 
Parteien, die zur Wahl schreiten, sichert, hat sich die 
Demokratisierung weiter positiv entwickelt. Nunmehr kön¬ 
nen auch relativ kleinere Gruppen ihren Einfluss direkt 
geltend machen und damit ebenfalls an der unmittelbaren 
Vorstandsarbeit teilnehmen und ihre Ideen durchzusetzen 
bestrebt sein. Als das vorige Mahl die „zentraleuropäische 
Liste” zur Wahl schritt, glaubte kaum jemand an einen 
nennenswerten Erfolg, und doch bekam die Liste einige 
Mandate, die sie als durchaus nicht unbedeutend erschei¬ 
nen liess. 

Es wäre interessant zu erfahren, welchen Einfluss die¬ 
se Liste ausgeübt hat. Man darf annehmen, dass hierauf 
von der Liste selbst hingewiesen wird. An dieser Stelle 
können wir nur die persönliche Tätigkeit des jetzigen Li¬ 
stenführers und seine unermüdliche Arbeit zum Wohl der 
AMIA und damit auch des von ihm vertretenen Sektors 
hervorheben, wobei er von anderen Persönlichkeiten, vor 
allem dem 2. Kandidaten dieser Liste, tatkräftig unter¬ 
stützt worden ist. 

Die Liste vertritt ein Programm, das im wesentlichen 
auf der Gefühlswelt und den Traditionen des deutschen 
Judentums basiert. Ohne Zweifel gibt es besondere Vor¬ 
stellungen, vor allem auf dem religiösen Gebiet, die von 
dieser Liste vertreten, sich zum Wohl der gesamten ar¬ 
gentinischen Judenheit auswirken werden, wenn man ihre 
Realisierung durchsetzen kann. Die Liste vertritt ferner 
ein progressives Steuersystem, durch das eine gesündere 
finanzielle Situation der AMIA herbeigeführt werden 
könnte, und man allmählich auch zur Beseitigung der au¬ 
genblicklichen Methode der „Verhandlungen” bei Trauer¬ 
fällen gelangen würde, die mit unseren Gedanken und 
Empfindungen nicht in Einklang zu bringen ist. 

Es sind Sonderauf gaben zu erfüllen, deren Verfolgung 
durch die eigene Liste der deutschsprechenden Gemein¬ 
den und Vereinigungen notwendig ist. Es darf wohl damit 
gerechnet werden, dass die Bemühungen dieser Liste dies¬ 
mal noch einen grösseren Erfolg haben werden, zumal sie 
jetzt bereits auf eine gelungene Tätigkeit im Rahmen der 
Kehilla hinweisen kann. — 

Wir werden über die Ziele und Absichten der Liste 
der zentraleuropäischen Juden sowie über die weiteren 
Vorbereitungen zur Wahl laufend berichten. Die Jüdische 
Wochenschau ist selbstverständlich bereit, Zuschriften und 
Hinweise über die Arbeit der AMIA und die Pläne der 
zentraleuropäischen Liste zu publizieren, wenn diese mit 
dem vollen Namen ihres Autors gezeichnet sind. 


ISRAEL - BRIEFMARKEN | 

Art WIEDERVERKAEUFER — ALLE NEUAUSGA- j 
BEN ZUM OFFIZIELLEN PREIS 

Agencia Filatelica oficial 

del Estado de Israel, | 

VIAMONTE 550, I/B — Buenos Aires, Rep Argenlina i 


WIR BITTEN 


i re 



t r 


auf diesem Wege, von der Möglichkeit direkter Ueber« 
Weisung der fälligen Abono-Gebühren frdl. 
Gebrauch machen zu wollen. 

Direkte Einsendung des Abono.Betrages 

in SCHECK — GIRO — BONO POSTAL 

LA SEMANA ISRAELITA 
Pueyrredon 2190, 1® izq. 

Capital 


Hierdurch überweise ich Ihnen den 

Betrag von m$n ..aus 

nachstehender Abrechnung. In Er¬ 
wartung Ihrer Quittung begrüsse 
ich Sie 


(Name) 


(Adresse) 

N. B.: Wir bitten, Einzahlungen zu 
richten an: LA SEMANA ISRAE¬ 
LITA. 


1. u. 2. Quartal 1959 m$n 80.— 
Jahr 1959 .. m$n 160.— 
1. u. 2. Quartal 1960 m$n 120.— 
Jahr 1960 .. m$n 240.— 


(Niehl gewünscht« Zahlung 
bitte ausstreichen) 
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DIE EREIGNISSE DER WOCHE Pressulmz der Einheilskampanne 


Institut für 
Kulturaustausch 

Der israelische Botschaf¬ 
ter, Dr. Arie Levavi, veran¬ 
staltete im Sitz der Botschaft 
einen Cocktail, z-u dem sich 
die Mitglieder des Ausschus¬ 
ses des Instituts für argen¬ 
tinisch-israelischen Kultur¬ 
austausch einfanden, an des¬ 
sen Spitze Dr. Jose Peco 
steht. 

Dr. Levavi begrüsste die 
Gäste und verwies auf die 
von diesem Institut verwirk¬ 
lichte Arbeit und seine zu¬ 
künftigen Aufgaben. Er 
dankte Dr. Peco herzlich für 
seine Tätigkeit als Präsident 
des Instituts. Als eines der 
wichtigsten Ereignisse des 
verflossenen Jahres bezeich- 
nete er den Zusammen¬ 
schluss des Instituts mit dem 
Ausschuss für argentinisch¬ 
israelischen Kulturaustausch, 
durch den neue Mitarbeiter 
heran gezogen werden konn¬ 
ten, wie z. B. Dr. Moises 
Goldman als Mitpräsident, 
Dr. Natalio Edelmann, Vize¬ 
präsident, und Ing. Luis 
Landmann als Sekretär. 

Hierauf ergriff Dr. Jose 
Peco das Wort, der eingangs 
des kürzlichen Ablebens von 
Dr. Gad Frumkin gedachte, 
welcher in Jerusalem an der 
Spitze des Zentralinstituts 


für kulturelle Beziehungen 
zwischen Israel und Latein¬ 
amerika gestanden hat. Im 
Andenken an den Verstorbe¬ 
nen erhoben sich die Anwe¬ 
senden und bewahrten eine 
Minute Schweigen. Anschlie¬ 
ssend gab Dr. Peco eine Ue- 
bersicht über die vom Insti¬ 
tut im Jahre 1959 geleistete 
Arbeit. Er erwähnte die un¬ 
ter Mitarbeit der Facultad 
de Filosofia y Letras veran¬ 
stalte en Vorlesungen, das 
Programm israelischer Mu¬ 
sik, das während des ver¬ 
gangenen Jahres von Radio 
Nacional übertragen wurde, 
und erinnerte schliesslich an 
die Reise des Vizepräsiden¬ 
ten der Universität, Dr. Flo- 
rencio Escardö, nach Israel. 
Dr. Peco umriss die Arbeits¬ 
pläne für das laufende Jahr, 
zu denen in erster Reihe die 
Erweiterung der Räume des 
Instituts in der Paraguay 
1535 gehört. 

Im weiteren gao Dr. Peco 
eine - gedrängte Uebersicht 
über die einzelnen Aspekte 
der Zusammenarbeit zwi¬ 
schen Argentinien und Israel 
auf kulturellem Gebiet. 
Nach seinem Bericht unter¬ 
breiteten die Herren Dr. 
Eduardo Busso und Dr. Al- 
bizzati, der Schriftsteller Na- 
le Roxlo und Dr. Samuel 
Tarnopolsky dem leitenden 


Wir nehmen Anteil an der Trauer der 
Familie und der jüdischen Gemeinschaft über 
den unersetzlichen Verlust von Herrn 

Dr. Abraham Mibashan 

einer unserer hervorragendsten Persönlich¬ 
keiten. 

HENRY LEVY, 

Direktor des JOINT iür Südamerika. 
Ehrenkommission des JOINT: 
JACOBO MURMIS 
SIMON MffiELMAN 
Ing. ALBERTO KLEIN 


Das Comite für wirtschaftliche 
Zusammenarbeit mit Israel 

schliesst sich der tiefen Trauer an, die der jüdisch¬ 
argentinische Jischuw angesichts des Hinscheidens 
des bedeutenden Führers unserer Kollektivität und 
grossen Freundes der Bonds-Aktion 

Dr. Abraham Mibashan 

empfindet und wünscht seiner Familie, dass sie in 
ihrem Schmerz Trost im Geder ken an den teuren To¬ 
ten finden möge. 


Die zentraleuropäische Wizo 

CENTRO JUANA XLEPETAR 

beklagt von ganzem Herzen das plötzliche Ableben 
ihres lieben Chawers 

Dr. ABRAHAM MIBASHAN 

und drückt seiner Frau und meinen Kindern ihr herz¬ 
liches Beileid aus. 


des Präsidenten 


Das plötzliche Ableben 
DAIA, des Herrn 

Dr. ABRAHAM MIBASHAN 

hat uns in grosse Trauer versetzt. Wir sprechen der 
Familie unser innigstes Beileia aus. 

Mit seltener Aufopferung hat der Verewigte sich 
jederzeit jüdischer Aufbauarbeit gewidmet, was ihm 
ein ehrendes Andenken sichert. 

ASOCIACION RELIGIOSA 
CONCORDIA ISRAELITA 
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Vorstand des Instituts ver¬ 
schiedene Initiativen, die den 
betreffenden Kommissionen 
zur Prüfung unterbreitet 
werden sollen. 

Einladung nach Israel 

Prof. Rolando Carcia, dei 
Dekan der Fakultät für 
Exakte Wissenschaften der 
Universität Buenos Aires 
und Vizepräsident des Natio¬ 
nalrates für Atomforschung, 
akzeptierte die Einladung 
zur Teilnahme am Interna¬ 
tionalen Wissenschaftlichen 
Kongress, dem im kommen¬ 
den August vom Wissen¬ 
schaftlichen Weizmann - In¬ 
stitut in Rechowot veranstal¬ 
tet wird. 

Zahlreiche bedeutende Per. 
sönlichkeiten haben ihre 
Teilnahme schon zugesagt. 
Auf diesem Kongress wird 
die Rolle der Wissenschaft 
im Aufbauwerk junger Na¬ 
tionen behandelt werden. 

Reportage über die 
Kultur Israels 

Am vergangenen Sonntag 
hielt Frau Tamar Shoham- 
l Sharon, die israelische Dele¬ 
gierte zur gegenwärtig in 
Buenos Aires tagenden UN- 
Konferenz der Frau, eine 
Ruudfunkansprache im Rah¬ 
men der Sendung „Una Em- 
presa del Espiritü’, der wö¬ 
chentlichen Reportage über 
die Kultur Israels, die vom 
Institut für argentinisch-is¬ 
raelischen Kulturaustausch 
über Radio Municipal jeden 
Sonntag um 11 Uhr 45 über¬ 
tragen wird. 

Nunmehr wird jeden Mon¬ 
tag und Donnerstag um 20 
Uhr über L. S. 6, Radio del 
Pueblo, hebräischer Unter¬ 
richt für Anfänger erteilt, 
den Prof. Salomon Helfgot 
leitet. Diese Sendung wurde 
liebenswürdigerweise von 
Herrn Manuel Levin ermög¬ 
licht und steht unter dem 
gemeinsamen Protektorat 
des Instituts für Kulturaus¬ 
tausch und der Histadrut 
Iwrit. 

Aus der Arbeit 
der Kehilla 

Die Grundsteinlegung für 
den Neubau des Lehrersemi¬ 
nars der Kehilla wurde we¬ 
gen des plözlichen Hinschei¬ 
dens des früheren Präsiden¬ 
ten der Kehilla und Präsi¬ 
denten der DAIA, Herrn Dr. 
Abraham Mibashan s. A.. 
auf Sonntag, den 10. ds. Mts. 
verschoben. 


Herr Leon Dulzin, der Delegierte der Kampagne, spricht zu den Pressevertretern 


allgemeine Zählung durchzu¬ 
führen; die Vorarbeiten 
hierzu sind bereits in vol¬ 
lem Gange. Es soll auch in 
Bälde ein Kongress der jü¬ 
dischen Kehillot in Argenti¬ 
nien abgehalten werden. 

Von besonderer Bedeutung 
ist die Besetzung des Amtes 
eines Oberrabbiners der Ke¬ 
hilla, da diese jahrelang oh¬ 
ne Oberrabbiner und ohne 
Leiter eines jüdischen 
Schiedsgerichts war. Der Ge¬ 
neralsekretär der Kehilla 
ist gerade aus Rio de Janei¬ 
ro zurückgekehrt und will 
nun alles Notwendige re¬ 
geln. Dr. Fink erfreut sich 
grösster Beliebtheit in sei¬ 
nem jetzigen Wirkungskreis, 
aus dem man ihn nicht 
scheiden lassen will; er ist 
dreizehn Jahre in Buenos Ai¬ 
res tätig gewesen und hat 
einen vorläufigen Vertrag 
mit unserer Kehilla abge¬ 
schlossen. 

Herr Rabbiner Fink ist in¬ 
zwischen bereits in Buenos 
Aires eingetroffen. 


Beileid Ben Zwis 

Jerusalem. — Staats¬ 
präsident Jizchak ben Zwi 
sandte folgendes Kabel; 
„Ich bitte, der Familie 
Mibashan und der jüdi¬ 
schen Gemeinschaft Ar¬ 
gentiniens anlässlich des 
Hinscheidens von Dr. 
Abraham Mibashan mein 
aufrichtiges Beileid zu 
übermitteln.” (ITA) 


Delegation aus 
Senegal 

Tel Aviv. — Eine sieben¬ 
köpfige Studien kommission 
aus Senegal hielt sich zehn 
Tage lang in Israel auf, um 
Entwicklungsprojekte zu be¬ 
sichtigen und die Möglich¬ 
keiten einer wirtschaftlichen 
Zusammenarbeit zwischen 
Israel und Senegal zu erör¬ 
tern. (AWZ) 


Deutsch-jüdisches 

Treffen 

München. — Vor kurzem 
trafen sich in München- 
Gladbach deutsche Studen¬ 
ten und Vertreter deutscher 
Jugendgruppen mit jüdischen 
Angehörigen der britischen 
Streitkräfte in Deutschland 
zu einer zwanglosen Aus¬ 
sprache über gemeinsam in« 
teressierende Problem. — 
(AWZ) 

Problem« der 
Auslandspolen 

London. — Eine Studien¬ 
kommission für die Proble¬ 
me der Auslandspolen wurde 
von dem Comite für zeitge¬ 
nössische Kultur der Polni¬ 
schen Akademie der Wissen¬ 
schaften ros Leben gerufen, 
wie Radio Warschau mitteil¬ 
te. Historiker, Soziologe!?, 
Geographen^ Linguisten und 
„andere Wissenschaftler” ge. 
hören ihr an. (WJA) 


i mmun» 
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Die Leitung der Kehilla 
hat den Vorschlag, Herrn 
Rabbiner Dr. Jakob Fink, 
den jetzigen Oberrabbiner 
von Rio de Janeiro, als 
Oberrabbiner der Kehilla zu 
bestätigen, mit grosser Stim¬ 
menmehrheit angenommen. 

Rabbiner Dr Fink war 
früher zusammen mit Herrn 
Rabbiner Dr. German Hako¬ 
ben Klein s. A. Rabbiner in 
Buenos Aires und Mitglied 
des Rabbinergerichts der 
aschkenasischen Kehilla. Er 
hatte seinerzeit zusammen 
mit Herrn Rabbiner Dr. 
Klein aufgrund von Unstim¬ 
migkeiten mit der damaligen 
Leitung der Kehilla sein 
Amt niedergelegt. Rabbiner 
Dr. Fink ist den zentraleu¬ 
ropäischen Juden kein Un¬ 
bekannter. und seine Wahl 
zum zukünftigen Oberrabbi¬ 
ner der Kehilla ist allge¬ 
mein zu begrüssen. 

Die Kehilla hat sich eben¬ 
falls an den Beratungen zur 
Rettung und Sanierung der 
Jüdischen Bank beteiligt 
und hofft dass die Bank 
weiterhin arbeiten kann. 

Die Kehillp olant. anläss¬ 
lich des hundertjährigen 
P?sVb?rv S unserer Gemein-. 

schaft in Argentinien eine 


Grossartige Fortschritte 
in der Entwicklong Israels 


Die Antwort der Juden in aller Welt: 


Ein würdiger 
Beitrag zur 

EtNHEITSKAMPAGNE 


J. W. I 
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Der Staatshaushalt Israels 


MEIR FAERBER. Tel Aviv 


Das Staatsbudget für das 
Finanzjahr 1960/61 weist bei 
knapp 10,5 %iger Erhöhung 
gegenüber dem Voranschlag 
des am 31. März ablaufen¬ 
den Jahres eine generelle 
Vermehrung der laufenden 
fiskalischen Einnahmen auf. 
So konnte die Einkommen¬ 
steuer bei verringerter 
Steuerrate durch Verbreite¬ 
rung der Basis und Vermeh¬ 
rung der Zahl der Verdie¬ 
ner, also der Steuerpflichti¬ 
gen, um etwa ein Zehntel 
höher veranschlagt werden, 
als im Vorjahr, — ebenso 
die Zolleinnahmen und die 
Umsatzsteuer. 

Dagegen sind die zur Dek- 
kung des Entwicklungsbud¬ 
gets dienenden, aus dem 
Ausland erwarteten Einnah¬ 
men zurückgegangen; der 
Erlös der amerikanischen 
Lieferungen überschüssiger 
Lebensmittel und die Wirt¬ 
schaftshilfe der USA zwar 
nur von 74 auf 72,8 Millio¬ 
nen IL, aber die Einnahmen 
aus im Ausland placierten 
Staatsanleihepapieren . von 
129 auf 92 Millionen IL. 
Auch im nächsten Jahr wird 
allerdings das . Einkommen 
aus deutschen Reparations¬ 
lieferungen mit 72 Millionen 
IL in gleicher Höhe wie im 
Vorjahr veranschlagt. Die 
Rolle der inneren Finanzie¬ 
rung wächst weiter. Aus In¬ 
landsanleihen wird mit 
109.637.000 IL (gegenüber 
nur 77.14 Millionen IL im 
Vorjahr) gerechnet; ferner 
werden Rücklagen der staat¬ 
lichen Versicherungsfonds in 
höherem Masse herangezo¬ 
gen, so die Reserve des 
Volksversicherungs - Insti¬ 
tuts mit 45 Millionen IL 
(gegenüber 40 im Vorjahr) 
und die des Kriegsschäden- 
Versicherm?gsfonds mit 20 
Millionen ?L (gegenüber 13 
Millionen IL im Vorjahr). 

Die Ausgabenseite weist in 
den Budgets der diversen 
Ministerien eine wenn auch 
nicht -gleichmässige Steige¬ 
rung auf, die durchschnitt¬ 
lich etwa 15 % beträgt, 
wenn auch manche Ministe¬ 
rien wesentlich grössere 
und andere fast überhaupt 
keine Erhöhung ihres Bud¬ 
gets gemessen. Manche hö¬ 
here Zuwendung, wie für 
Schul- und Gesundheitswe¬ 
sen, ist durch die zunehmen¬ 


de Bevölkeruugsziffer un¬ 
mittelbar gerechtfertigt, 
Auch die Aufwendungen für 
die Sicherheit nehmen ei¬ 
nen grossen Teil des Bud¬ 
gets ein. Sie erscheinen mit 
260 Millionen IL als Budget 
des Sicherheitsministeriums 
(gegenüber 251) Millionen 
IL im vorjährigen Voran¬ 
schlag) und mit 36 Millionen 
IL (gegenüber 33) für inne¬ 
re Sicherheit als Budget des 
Polizedministeriums, aber 
darüber hinaus enthält auch 
der Ausgabepunkt „Sonder¬ 
budgets“ mit 134 Millionen 
IL (gegenüber 80 Millionen 
IL im Vorjahr) Sicherheits¬ 
aufwendungen, ebenso wie 
die Reservefonds auch dafür 
zur Verfügung stehen. 

In seiner Budgetrede, die 
Finanzminister Levy Eshkol 
kürzlich zur Einleitung der 
Debatte in der Knesset 
hielt, erklärte er, dass die 
bereits verzeichneten Fort¬ 
schritte und besonders die 
Wirtschaftserfolge, die in 
den letzten Jahren durch 
die Regierungsinvestitionen 
erzielt werden konnten, die 
Hoffnung bestärken, dass 
wir mit vereinten Kräften 
unsere Hauptaufgabe er¬ 
füllen werden, — Einord¬ 
nung der Einwanderer und j 
ständige Steigerung der 
Produktion, um auf dem 
Wege zur wirtschaftlichen 
Unabhängigkeit vorwärtszu¬ 
kommen.“ 

BESSERUNG DER 
ZAHLUNGSBILANZ 

Der Real-Export konnte 
im Jahre 1959 um etwa 30 % 
gesteigert werden. Zu Ta¬ 
gespreisen gerechnet stieg 
der Export von 237 auf 295 
Millionen Dollar, also unge¬ 
fähr um 24 %. Die Ausfuhr, 
und besonders der Industrie- 
Export, trug wesentlich da¬ 
zu bei, den Beschäftigungs¬ 
stand zu heben. Positiv 
kann auch gewertet werden, 
dass der Real-Import an 
Waren und Dienstleistun¬ 
gen nur um 6,5 % zugenom¬ 
men hat, während Israel 
dank der gesunkenen Welt¬ 
marktpreise nur um 4 % 
mehr zu zahlen hatte als im 
Vorjahr. 

Das Gesamt-Defizit der 
I Bilanz an Waren und an- 


Dienstleistungen verringerte 
sich um 35 Millionen Dollar, 
das sind 10%. In diesem 
Jahre deckte der Gesamt- 
Export 50 % des Gesamt- 
Importes, gegenüber nur 
42 % im Jahre 1958. 

Devisen - Einnahmen aus 
den verschiedenen Quellen 
waren grösser als der lau¬ 
fende Bedarf an fremder 
Währung, so dass die Devi¬ 
sen-Reserven der Bank sich 
um etwa 50 Millionen Dol¬ 
lar auf ca 170 Million eo 
Dollar steigerten. 

PRODUKTION WAECHST 

Nach ersten Schätzungen 
scheint Israels National- 
Produkt um 12 % zugenom¬ 
men und etwa 4.000 Millio¬ 
nen IL erreicht zu haben. 
Die 'Landwirtschaft hat ihre 
Produktion um ca. 16 % er¬ 
höht, und auf Einfuhr von 
Butter und Käse konnte 
völlig verzichtet, der Im¬ 
port von Fleisch verringert 
werden. 

Die Industrie-Produktion 
stieg um 14 %. Von der zu¬ 
sätzlichen Industrie-Produk¬ 
tion konnten 40 % dem Ex¬ 
port zugeführt werden. Der 
Beschäftigungsstand hat sich 
gehoben, und die Zahl der 
Arbeitslosen war geringer 
als in irgendeinem Jahr vor¬ 
her. Die Produktionsleistung 
des Arbeiters ctieg im 
Durchschnitt um 5— 6 %. 

STABILITAET DER 
PREISE 

Der Preisindex für den 
Konsum stieg im Jahre 1959 
nur um 1,3 %. Das persönli¬ 
che Gesamt-Einkommen ver¬ 
besserte sich in diesem Jahre 
um etwa 11—12 %. Das In¬ 
kasso der direkten Steuern 
stieg anscheinend zusam¬ 
men mit dem National-Ein- 
kommen, so dass das freie 
Einkommen nach Abzug der 
direkten Steuern ebenfalls 
um 11—12 % gestiegen ist, 
und da die Preise nahezu 
stabil waren, kann man sa¬ 
gen, das sich auch das Real- 
Einkommen um 11—12 % er¬ 
höht hat. Fast das ganze zu¬ 
sätzliche Einkommen wurde 
zum privaten Konsum ver¬ 
braucht — und die Rate der 
Sparrücklagen pro IL blieb 
unverändert. 

Der Gesamtwert der Inve¬ 
stitionen in die Wirtschaft 
belief sich im Jahre 1959 auf 
900 Millionen IL, wie im 
Jahre vorher. 

VORSCHAU AUF DAS 
NAECHSTE JAHR 

Nach den Schätzungen des 
National-Budgets ist im 
nächsten Jahr mit Wachstum 
des Gesamtexportes um et¬ 
wa 50—60 Millionen Dollar 
auf ungefähr 350 Millionen 
Dollar zu rechnen. 

Der Brutto-Export dürf¬ 
te im kommenden Jahr et¬ 
wa 52 % des Importes dek- 
ken. Die Diskrepanz zwi¬ 
schen dem laufenden Import 
und dem Mehrwert des Ex¬ 
portes dürfte um 20—25 Mil¬ 
lionen Dollar abnehmen. 
Der Umfang der Investitio¬ 
nen wird auf 980 Millionen 
IL gegenüber 0000 Millio¬ 


nen IL im Vorjahr geschäztt. 
Die Lage der Wirtschaft 
und besonders der Privat¬ 
wirtschaft hat sich in den 
letzten Jahren gebessert, die 
Gewinne haben zugenommen 
und die Betriebe können 
ihren Ausbau und ihre Er¬ 
weiterungen in höherem 
Masse aus ihren eigenen 
Rücklagen finanzieren. 

"Wahrscheinlich wird die 
Industrie-Produktion um et¬ 
wa 10 % und die Agrarpro¬ 
duktion um etwa 6—8 % zu¬ 
nehmen. 

Den Baumarkt erwartet 
in diesem Jahr eine gewisse 
Senkung wegen der Verrin¬ 
gerung des Baubudgets der 
Regierung. Dagegen wird 
angenommen, dass sich das 
private Bauwesen etwas er¬ 
holen dürfte, so dass die 
Senkung des Umfangs der 
Bautätigkeit bei etwa 5 % 
liegen dürfte. Der Umfang 
der sonstigen Wirtschaf ts- 
zweige hat steigende Ten¬ 
denz. 

Generell wird das natio¬ 
nale Roh-Produkt im Jahre 
1960 um etwa 8—9 % zuneh¬ 
men, und die Zahl der Be¬ 
schäftigten um ca 25.000. Die 
Lohnpolitik wird vorsichtig 
sein müssen, und Lohnerhö¬ 
hungen werden auch weiter¬ 
hin von Produktionssteige¬ 
rung abhängig bleiben müs¬ 
sen. Der Finanzminister 
brachte die Hoffnung zum 
Ausdruck, dass der Konsum 
pro Kopf im nächsten ge¬ 
ringer sein werde, als im 
jetzigen Jahr. Dazu will 
sich die Regierung bemühen 
die Sparbereitschaft anzure¬ 
gen und überzeugende In- 
vestitions- und Spra-Pro- 
gramme zu bieten. 

DAS ENTWICKLUNGS¬ 
BUDGET 

Das Entwicklungsbudget 
ist mit seinen 532 Millionen 
IL um 10 Millionen IL grös¬ 
ser als im laufenden Jahr, 
aber nur 367 Millionen IL 
davon dienen wirklich Inve¬ 
stitionen, während 165 Mil¬ 
lionen IL für Schuldentil¬ 
gung u. dgl. vorgesehen wer¬ 
den mussten. 

Die Investitionen in der 
Agrarwirtschaft bleiben auf 
gleicher Höhe wie bisher. 
Das Budget sichert den gan¬ 
zen für Fortsetzung des 
Landes - Bewässerungs-Pro¬ 
gramms erforderlichen Be 
trag. 40 Millionen IL wer¬ 
den von der Jewish Agency 
für Siedlungszwecke gelie¬ 
hen, und in die Regierungs- 
Unternehmen des Entwick¬ 
lungsministeriums werden 
auch im nächsten Jahr wie¬ 
der 12 Millionen IL inve¬ 
stiert, in den Ausbau der 
Elektrizitätswerke sogar 35 
Millionen IL. 

Für das Verkehrswesen 
sind Erweiterung des hai- ! 
faer Hafens, Verbesserung ( 
des Hafens von Elat und j 
Fortsetzung der Planung des 
Hafens von Aschdod vorge¬ 
sehen, sowie weitere Schiffs- 
Käufe, Verbesserungen auf 
dem Flugplatz Lod, damit 
er auch für Düsenflugzeuge 
geeignet sei, und Beginn des 
Baus der Schiffswerft. 

Um weitere 8000 Telefon- 
Anschlüsse zu ermöglichen, 


Frühere DP’s hei Eisenhower 

Washington. — Ueberlebende aus Auschwitz er¬ 
klärten, Eisenhower sei tief bewegt gewesen, als ihre 
Delegierten ihm eine Dankesurkunde überreichten. Die 
Ueberlebenden sprachen hebräische Dankgebete für den 
Präsidenten und blieben ungefrhr 20 Minuten bei ihm. 

Der Präsident gedachte des Krieges und der 
Schrecken der Konzentrationslager. Er zeigte sich sicht¬ 
lich erfreut, dass die Ueberlebenden ihm einen Besuch 
abstatteteu/und dass es ihnen gelungen sei, gesund und 
zu nützlichen Bürgern geworden zu sein. Er war höchst 
befriedigt, nach 15 Jahren zu erfahren, wie es ihnen 
heute gehe. 

Der republikanische Senator Jacob Javitz begleite¬ 
te die Delegation. Zu den Delegierten gehörten Ernest 
Michel, Haskell Tydor, Leo Weissman, Siegmund 
Freund. Simon Gitter und Norbert Wollheim, der 
Mann, der den Prozess gegen die IG-Farbonwerke auf 
Entschädigungszahlungen an die Zwangsarbeiter ange¬ 
strengt hatte. (ITA) 


Ueberfall auf eine 


Synagoge 


Gacbden (Alabama). — Ein 16jähriger Junge, der sich 
einen „enragierten Feind der Juden” nannte, stand unter 
der Anklage des Ueberfalls mit Mordabsichten vor Ge¬ 
richt, nachdem er zugegeben hatte, in den Bet Israel-Tem¬ 
pel eine Brandbombe geschleudert und auf die Beter ge¬ 
schossen zu haben. 

Zwei Männer wurden bei diesem Attentat auf die Syn¬ 
agoge, in der sich 180 Gläubige befanden, verletzt. Alwin 
Loewi trug nur eine leichte Verwundung an der Hand 
davon, während Allen Cohen an den Beinen und in der 
Brust getroffen wurde und sofort operiert werden musste. 
Sein Zustand wird als „relativ gut” bezeichnet. 

Polizisten und Beamte der Geheimpolizei begannen so¬ 
fort nach dem Ueberfall die Suche nach den Verbrechern, 
da es hiess, das Gangsterstück sei von drei Männern ver¬ 
übt worden. Nichtsdestoweniger behauptet Robert Jack¬ 
son, alias Jerry Hunt, der geständige Angreifer, dass er 
der alleinige Täter gewesen esi. y 

Der Bezirksrichter äusserte, Jackson, der die höhere 
Schule besucht, würde vor das Kriminalgericht kommen, 
falls Cohen seinen Verletzungen erliegen sollte. Der Ver¬ 
dacht fiel sofort auf Jackson, weil er sich vor Freunden 
gebrüstet hatte, er würde diese Tat begehen, um sich an 
seinen Mitschülern zu rächen, die sich über ihn beschwert 
hatten, weil er eine Naziarmbinde trug. Nach dem Atten¬ 
tat war der Junge geflüchtet. Er gestand vor der Polizei, 
er habe auf die Beter gefeuert, als sie aus der Synagoge 
herausrannten. Sein Stiefvater, Walter Hunt, half den Po¬ 
lizisten und den Beamten der Bundespolizei ihn zu fan- 
-gen. (ITA) 


sollen 13,6 Millionen IL in¬ 
vestiert werden. Für Wohn¬ 
bauten sind 85 Millionen IL 
budgetiert, zur Errichtung 
öffentlicher Gebäude 13,2 
Millionen IL, davon 4,4 Mil¬ 
lionen IL für Schulen, für 
Förderung des Fremdenver¬ 
kehrs 2,3 Millionen IL. 

DIE STAATSEINNAHMEN 

An Steuereinnahmen sind 
941 Millionen IL vorgesehen 
davon Besteuerung von Ein¬ 
nahmen und Vermögen 342,4 
Millionen IL, Besteuerung 
von Ausgaben 548 Millionen 
IL. Das Gesamt-Steuerauf¬ 
kommen ist für das nächste 
mit 11% höher veranschlagt 
als im jetzigen Jahr, wobei 
mit 10 % Steuern aus den 
Einnahmen vom Gesamt-Vo¬ 
lumen des Volkseinkommens 
gerechnet wird, — ein inter¬ 
national üblicher Prozent¬ 
satz. 

Die Deckung des Entwick¬ 
lungs-Budgets wird zu im¬ 
mer grösserem Teil aus in¬ 
ländischen Quellen besorgt, 
die in diesem Voranschlag 
53 % gegenüber 45 % im vo¬ 
rigen Budget betragen. Die 
wesentlichsten ausländischen 
Quellen sind: Der Parallel¬ 
fonds der Reparationen, 
amerikanische Wirtschafts¬ 
hilfe und Ausländsanleihen. 

ERLEICHTERUNGEN 
DER DEVISEN¬ 
KONTROLLE 

T 

Wie jetzt Touristen, so sol¬ 
len Einheisende überhaupt, 
auch wenn sie im Lande 
bleiben, einen 20%igen Prä¬ 
mienzuschlag für Devisen er¬ 
halten, die sie bar bringen 
und ’ um wechseln. Ferner 
werden solche Einwanderer 
während der ersten zehn 
Jahre von der PfQicht be¬ 
freit sein, der Regierung ih¬ 
re Devisen zu verkaufen 
und über ihre ausländischen 
Gelder Rechenschaft zu ge¬ 
ben. 

Da es Israel im ersten 
Jahrzehnt gelungen ist, aus 


öffentlichen Mitteln die 
Wirtschaft anzukurbeln und 
auf eine bessere Basis zu 
steilen, hat jetzt das Privat¬ 
kapital die Aufgabe, mehr 
in die Wirtschrttsentwick- 
lung zu investieren. Dazu 
wurde eine Investitionsbe¬ 
hörde errichtet, die Interes¬ 
senten beistehen wird. 

FUENF JAHRESPLAN f 

Die Wirtschaftsabteilungen 
des Ministeriums und der 
Staatsbank haben zusammen 
mit dem Budget-Amt einen 
Planungsentwurf für die 
nächsten fünf Jahre ausgear¬ 
beitet: 

Die Bevölkerungszunahme 
von 400.000 Seelen wird mit 
einem Mehr von Ernährern 
in Höhe von 180.000 gerech¬ 
net. Die Kapitalseinfuhr 
dürfte von 350 auf 200 Mil¬ 
lionen Dollar jährlich sin¬ 
ken. 

Dagegen ist anzunehmen, 
dass die Produktion jährlich 
um 8 % steigen dürfte Der 
Export soll von 300 Millio-, 
nen Dollar im Jahre 1959 
auf 650 Millionen Dollar im 
Jahre 1964 wachsen, also um 
17 % jährlich. Israel hofft, 
die Einfuhr jährlich um 35 
Millionen Dollar senken zu 
können, da um diesen 
Betrag mehr Eigenproduk¬ 
tion verfügbar sein wird. 

Das Defizit der Zahlungs¬ 
bilanz soll auf 200 Million n 
Dollar herabgedrückt wer¬ 
den. An Investitionen wer¬ 
den in diesen fünf Jahren 
1.000 bis 1.100 Millionen IL 
im Jahresdurchschnitt ge¬ 
braucht. Durch intensiveres 
Sparen soll erreicht wer¬ 
den, dass 1964 zwei Drittel 
des Investitionskapitals im 
Inland aufgebracht wird. 
Der Selbstkonsum des Na¬ 
tional Produkts müsste in 
diesem Fall jährlich um 2—3 
Prozent pro Kopf gesenkt 
werden. Weniger konsumie¬ 
ren, sftehr sparen, mehr in¬ 
vestieren und exportieren 
— kann die Zahlungsbilanz 
sanieren. 
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